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Man sagt, ich habe die Augen meines Großvaters, seine Anmut, sogar seine Gabe zur Restauration. Was sie mir verschwiegen, war, dass er abgrundtiefe Schulden hinterließ, die nun meinen Namen tragen. Mein Name ist Elara Novak. Und offenbar gehöre ich dem gefährlichsten Mann der Stadt.

Ich dachte, ich würde einen neuen Job anfangen – kein Krieg.

Silas Thorne ist ein König in einer Welt der Schatten, die Art von Mann, der nicht fragt – er nimmt sich. Er herrscht mit kalter Berechnung, nicht mit Mitgefühl, und er hat mir klargemacht: Ich bin jetzt sein Faustpfand. Mein Leben ist akribisch geordnet, jeder Pinselstrich kontrolliert – und er ist Chaos in maßgeschneiderter Perfektion.

Ich sollte Angst haben.

Aber das Schlimmste ist: Ich bin es nicht. Ich sehe, wie er mich beobachtet, wie seine Wut in Verlangen brennt. Jedes Mal, wenn er mich als die Seine beansprucht, vergesse ich, dass ich jemals fliehen wollte.

Die Schulden mögen mich hierhergebracht haben. Aber was zwischen uns wächst... das ist etwas Dunkleres. Etwas Bindendes.

Und Silas gibt niemals zurück, was er beansprucht hat.

Band 1 von 3 der Vows of the Throne-Reihe – eine dunkle, obsessive Mafia-Romance, wo Macht verführt, Loyalität trügt und Hingabe das gefährlichste Gelübde von allen ist.
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KAPITEL 1
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ELARA P.O.V.

Der Hauptsaal der Sterling Gallery war ein verdammter Zirkus, all die üblichen Haie und Bonzen klimperten mit ihren schicken Gläsern, ihr Gemurmel ein leises Summen von Deals und Intrigen. Aber das war mir alles scheißegal. Meine Augen waren auf meine Leinwand geheftet, ihre Ränder zerfressen, schrien nach Vernachlässigung nach wer weiß wie vielen Jahren. Zwei verdammte Wochen, jede einzelne Stunde, hatte ich in dieses Ding gesteckt. Die Farben von den Toten zurückgeholt, sie aufgepäppelt, an den Klimaanlagenreglern gedreht wie ein verdammter Chirurg, nur um das komplette Abblättern der Farbe zu verhindern. Das ist kein zarter Tanz; das ist ein Kampf, ein Malochen, nur ich gegen die Zeit und den Verfall. Und genau da lebe ich.

Heute Abend jedoch, unter dem grellen Licht der Scheinwerfer, verkrampfte sich ein kalter Knoten in meinem Magen. Es war nicht die Kunst. Es war die Art, wie diese Geier kreisten, ihre Blicke zu hungrig, zu wissend. Als hätten sie eine geheime Landkarte zu dieser Sammlung, eine Geschichte, die mir nicht erzählt worden war.

„Bewunderst du deine Kriegstrophäen, Elara?“ Marcus, mein sogenannter Kollege, rammte mir einen Ellenbogen in die Rippen, nicht gerade sanft. Er lehnte lässig an einer Wand, die wahrscheinlich mehr kostete als meine Wohnung, ein Glas teuren Sektes in der Hand, sein übliches falsches Grinsen auf dem Gesicht.

Ich löste meinen Blick von einem monströsen Gemälde – nur brutale Blautöne und zackiges Gold, das mir um eine verdammte abblätternde Ecke herum erbitterten Widerstand geleistet hatte. „Ich kartiere nur den Verfall, Marcus. Und stelle sicher, dass euer Millionen-Dollar-Klimasystem in Sektion C nicht gleich den Geist aufgibt und meine ganze Arbeit ruiniert.“

Er bellte ein Lachen. „Immer die Laborratte, was? Chill mal, Elara. Das ist hier nicht dein Grab staubiger Relikte. Das ist eine verdammte Party.“ Er winkte mit der Hand, eine abfällige Geste in die sich drängende Menge: „angesehene“ Sammler – meistens altes Geld mit neuen Lastern – und „prätentiöse“ Kritiker, die auch ein Meisterwerk nicht von einem Hundehaufen unterscheiden könnten. Und dann gab es die Künstler, die sich bedeckt hielten, als wäre es ihnen egal, aber deren Augen regelrecht um einen Klaps auf den Kopf bettelten.

Bevor ich eine scharfe Erwiderung ausspucken konnte, fiel ein Schatten auf uns. Nicht Marcus’ Schatten, sondern etwas Größeres, Kühneres. Ein Geruch traf mich – nicht das abgestandene Parfüm oder das teure Eau de Cologne dieser Menge, sondern etwas Rohes: Rauch, Leder und nur ein Hauch von Ärger. Ich blickte auf. Es war nicht nur ein Mann; es war eine verdammte Naturgewalt. Schwarzer Anzug, zu scharf geschnitten für diesen vergoldeten Käfig, der sich wie ein heißes Messer durch Butter durch die Blender schnitt. Seine Augen – dunkel, hungrig, mit einem räuberischen Glanz direkt auf mich gerichtet. Nicht auf die Kunst, nicht auf Marcus, nur auf mich. Sein Mund verzog sich zu einem langsamen, gefährlichen Lächeln, das einen Blick auf perfekte Zähne freigab.

„Ich hab gehört, du warst es, die diesen Scheiß hier wieder zum Leben erweckt hat“, schnurrte er, seine Stimme ein tiefes Grollen, das durch die teuren Dielen vibrierte, ein Versprechen und eine Drohung, alles in einem. Dann senkte er den Blick, fegte langsam, bedächtig über mich hinweg, als würde er mich splitternackt, direkt vor allen, ausziehen. „Ich schätze, ich muss sehen, ob du das Gleiche auch für mich tun kannst, Süße.“

Die Unverfrorenheit, die schiere, unverfälschte Frechheit. Mein Kiefer spannte sich an, eine ätzende Erwiderung, die sich bereits auf meiner Zunge formte, bereit, ihn in seine Schranken zu weisen. Doch dann blitzten seine Augen auf, eine Herausforderung, eine Wette, und etwas Tiefes in mir, etwas, von dessen Existenz ich nicht einmal wusste, erwachte. Und zum ersten Mal an diesem Abend lag mein Fokus nicht auf einer jahrhundertealten Leinwand. Er lag auf der lebenden, atmenden Gefahr, die direkt vor mir stand.

Diese ganze Hochgesellschafts-Schmonzette? Nicht mein verdammtes Ding. Ich wäre lieber zurück in meinem Atelier, die Luft dick vom Geruch nach Leinwand und Lösungsmitteln, meine Hände tief im Inneren eines echten Werkes, das Leben in etwas zurücklocken, das die Zeit versucht hatte zu ermorden. Das ist meine Kunst – ihre brutale Präzision, der stille Kampf, ein kaputtes Ding wieder ganz zu machen. Diese pompösen Partys waren nur eine weitere Schmutzschicht, die ich abschrubben musste, ein notwendiges Übel, um die Schecks am Laufen zu halten und meinen Namen im Gespräch. Marcus, gesegnet sei sein ahnungsloses Herz, war der einzig erträgliche Teil, meistens gut für einen Late-Night-Diner-Trip, wo der Kaffee schwarz und die Unterhaltung echt war.

Ich nahm einen langsamen, bitteren Schluck von dem lauwarmen Sprudel, den sie Champagner nannten. „Warte ich nicht nur darauf, dass der große Zampano hereinschwebt? Darauf, dass Elias Vance seinen Zauberstab schwingt und diese Stücke mit seinem allmächtigen Dollar segnet. Dann ist plötzlich jeder ein verdammtes Genie.“ Vance, dieser Bonze, war der größte Fisch in diesem trüben Teich. Sein Nicken war Währung, verwandelte Kunstkritiker in rückgratlose Papageien, die alles nachplapperten, wofür er sie bezahlte zu hören.

Marcus grunzte und spielte mit. „Ah, ja, der große Mäzen. Apropos Geld, Macht und alles, was diese Welt antreibt... hast du die Verschiebung gespürt, Elara? In den letzten zehn Minuten?“

Ich runzelte die Stirn, mein inneres Radar scannte nach dem abstrakten Scheiß, von dem er jetzt wieder laberte. „Mein innerer Thermostat ist in Ordnung, Marcus. Was zum Teufel schwafelst du da?“

Er neigte den Kopf nur einen Bruchteil, eine subtile Geste in Richtung des Haupteingangs, kaum ein Spalt in der Wand aus Körpern. „Nicht die buchstäbliche Temperatur, G. Die verdammte Atmosphäre. Beobachte einfach.“

Ich folgte seinem Blick. Und dann sah ich es. Die Menge, ein chaotisches Durcheinander aus Designerkleidung und falschen Lächeln, teilte sich nicht wirklich. Nicht wie in einem Hollywoodfilm. Es war subtiler. Heimtückischer. Wie eine verdammte Ebbe, die einen klaren Weg hinterlässt. Die Gesichter schienen sich zu schärfen, die Stimmen sanken, eine Welle stiller Anerkennung breitete sich durch den Raum aus. Die Leute drehten sich um. Köpfe schwangen herum. Nicht in einem Keuchen, sondern in einem primitiven, fast animalischen Bewusstsein.

Dann trat er ein.

Er war nicht überragend, musste es auch nicht sein. Er musste nicht schreien oder Aufmerksamkeit erregen. Seine Präsenz war ein verdammter Hammer. Er bewegte sich, als würde ihm der Boden gehören, auf dem er ging, jeder Muskel angespannt, jeder Schritt eine Aussage. Ein schwarzer Anzug, so scharf geschnitten, dass er wie auf seine Haut gegossen wirkte, keine Falte, kein Makel. Kein auffälliger Schmuck, kein protziger Scheiß. Nur pure, unverfälschte Gefahr in teurem Stoff. Sein Haar war dunkel, fast rabenschwarz, makellos präzise, ohne zimperlich zu wirken. Und sein Gesicht... hart. Scharf gemeißelt, als wäre es aus Granit gehauen. Raubtierknochen. Und seine Augen. Selbst aus dieser Entfernung waren sie ein verdammter Hinterhalt, zwei Eissplitter, ein verblüffend räuberisches Blau, das das Licht aus der Luft sog. Er lächelte nicht. Er scannte den Raum nicht wie ein Tourist. Er war einfach. Und die Luft um ihn herum? Sie knisterte. Schwer. Aufgeladen. Wie die Ruhe vor einem Sturm oder die elektrische Stille, bevor eine Waffe gezogen wird. Jede Faser meines Seins, jede verdammte Nervenendigung, schrie mich an, wegzusehen, wegzulaufen. Aber ich konnte nicht. Ich war gefangen. Und zum ersten Mal an diesem Abend spürte ich, wie mein eigenes Blut endlich heiß wurde.

Ich hatte ihn noch nie zuvor gesehen, aber der Mann stank nach etwas Altem, etwas, das aus derselben harten Erde gehauen war wie Beton und alte Groll. Nicht alt an Jahren, sondern an der Art von Macht, die nicht flüsterte, sondern brüllte, ohne einen Ton zu machen. Die Art von Macht, die absolut war, weil sie alles genommen hatte, was sie wollte, und es wagte, jeden herauszufordern, es zurückzuerobern.

„Wer zum Teufel ist das?“, knurrte ich hervor, die Frage ein Reiz, den ich kratzen musste.

Marcus’ übliche joviale Maske rutschte, eine blasse Nachahmung von Angst zeichnete sich auf seinem Gesicht ab, als er sich näher lehnte, seine Stimme ein leises, zittriges Krächzen. „Silas Thorne. Die Thorne Group. Du weißt schon, Schifffahrt... Logistik... Immobilien... ‘Finanzdienstleistungen’...“ Er machte das letzte nicht mit Anführungszeichen in der Luft; er schauderte förmlich, als wären die Worte selbst befleckt. „Altes Geld, Elara. Die Art, die sicherstellt, dass neue Probleme verschwinden. Dauerhaft. So die Gerüchte.“

Ich blinzelte nicht nur. Mein Verstand überschlug sich, siebte die Berichte durch. Die Thorne Group. Ich hatte ihre bereinigten Pressemitteilungen durchforstet, den sorgfältig ausgearbeiteten Scheiß, der sie als „umfassend“, „einflussreich“, „diskret“ bezeichnete. „Diskret“ war eine verdammte Lüge; sie waren schattenhaft, still, wie ein Grab. Ihre Reichweite war nicht nur global; sie war ein Krake, dessen Tentakel jede Branche erstickten, die sie berührten. Sie waren keine typischen Kunstmäzene, die sich mit hübschen Leinwänden beschäftigten. Ihr Engagement in der Kunst bestand normalerweise darin, ihr Vermögen zu sichern oder ihre versteckten Sammlungen zu erweitern, nicht darin, für eine moderne abstrakte Ausstellung aufzutauchen.

„Was macht er hier?“ Die Frage drang mühsam hervor, eine rohe Neugier überrollte jedes Fünkchen meiner üblichen Gleichgültigkeit gegenüber diesen vergoldeten Käfigen. Meine Welt drehte sich um präzise Arbeit, darum, Schönheit vom Rande des Vergessens zurückzuholen. Seine, so vermutete ich, drehte sich darum, Dinge dorthin zu stürzen.

„Keine Ahnung“, gab Marcus zu, seine Augen weit. „Hab ihn noch nie gesehen, wie er sich mit einem dieser Wohltätigkeitsfälle die Finger schmutzig macht. Normalerweise schickt er irgendeine frische PR-Drohne zum Lächeln und Nicken. Aber das ist er, ohne Zweifel. Schau einfach mal, wie die Ratten sich zerstreuen. Entweder ducken sie sich komplett oder nicken auf die scharfe Art, wie man einem Mann mit einer Waffe zunickt.“

Er hatte nicht Unrecht. Als Thorne sich langsam und bedächtig durch den weitläufigen Saal bewegte, war es, als würde sich das Rote Meer teilen. Stimmen starben mitten im Satz ab, Gruppen lösten sich auf und beeilten sich, ihm aus dem Weg zu gehen. Es war keine Angst, die sich groß auf ihren Gesichtern zeigte, nicht direkt. Es war etwas Tieferes, eine ursprüngliche Erkenntnis eines Raubtiers im Raum. Eine instinktive, animalische Ehrfurcht vor reiner, unverfälschter Dominanz. Es war entsetzlich. Es war magnetisch.

Er kam auf uns zu, ein verdammtes Schwarzes Loch, das alles in seinen Orbit zog. Ich wich nicht subtil aus; ich zog mich zusammen, ein tierischer Instinkt schrie mich an, Deckung zu suchen, plante meinen Rückzug tiefer in die Herde. Mein Magen krampfte sich zusammen. Meine Welt drehte sich um kaputte Dinge, um die akribische, blutige Arbeit der Restaurierung und Konservierung. Seine, wusste ich, drehte sich um Erwerb, Kontrolle und das unordentliche Geschäft der Zerstörung. Und diese zwei Welten? Sie schnitten sich nicht. Sie kollidierten. Und ich hatte ein schlechtes Gefühl, dass ich gleich genau in der Mitte davon gefangen sein würde.

Doch dann blieb das Monster stehen. Nicht neben uns, nicht vorbeischwebend, sondern direkt vor meiner Leinwand. Dieses verdammte abstrakte Bild, alles tiefe Blautöne und metallisch goldene Schlieren, das ich vom Rande des Vergessens zurückgeholt hatte. Mein Atem stockte, ein Kloß im Hals.

Er stand da, eine verdammte Statue der Macht, sein Blick bohrte sich in das Gemälde, zog es nackt aus. Kein Zappeln, keine Verstellung. Nur er und die Leinwand, und für einen langen Moment schien der ganze Raum zu verblassen, das Scheiß-Gerede der Galerie verblasste zu einem entfernten Summen.

Dann neigte er den Kopf. Langsam. Bedächtig.

Direkt zu mir.

Meine sorgfältig aufgebaute Fassung, die ich Stein für Stein errichtet hatte, um die Welt draußen zu halten, fühlte sich an, als wäre sie gerade von einem Vorschlaghammer getroffen worden. Seine Augen, diese verdammten, erstaunlichen blauen Augen, hefteten sich über die kurze Distanz an meine. Keine Wärme, kein Anflug von Höflichkeit. Nur ein Röntgenblick, kalt und scharf, der mich sezierte. Er sah mich nicht an, wie man eine andere Person auf einer Party ansieht. Er blickte durch mich hindurch, als würde er herausfinden wollen, aus welchem verdrehten Stahl mein Rückgrat bestand. Ein Ruck, wie ein Stromschlag, fuhr mir den Rücken hinunter, und ich schmeckte Metall.

Er machte einen langsamen, bedächtigen Schritt. Dann noch einen. Er bewegte sich direkt auf mich zu, schnitt eine Linie durch die dünne menschliche Barriere, die Marcus und ich darstellten, wie ein Hai durch Köderfische. Marcus stolperte tatsächlich zurück, stolperte über seine eigenen teuren Schuhe, sein Champagnerglas klapperte eine Warnung, die anscheinend nur ich hörte.

Silas Thorne blieb weniger als einen Fuß vor mir stehen. Die Luft um ihn herum fühlte sich dichter, kälter an, wie ein Tiefseegraben. Er war eine verdammte Wand, größer, als ich ihn zuvor eingeschätzt hatte, locker einen Kopf größer als ich. Der schwache Duft von teurem Eau de Cologne traf mich, rein und präzise, scharf wie eine frische Klinge.

„Miss Novak.“ Seine Stimme war ein tiefes Grollen, so glatt wie gebürsteter Stahl, ein gefährliches Schnurren, das die Dielen unter meinen Füßen erzittern ließ. Keine Frage. Eine verdammte Feststellung. Er kannte meinen Namen.

Meine Gedanken rasten, kalte Logik kämpfte gegen die plötzliche Hitze in meinen Adern. Wie zum Teufel? Warum? Meine Welt waren staubige Ateliers und launische Leinwände, nicht die Art von vergoldetem Käfig, in dem dieser Hai schwamm. Meine Kunden waren diejenigen, die die Rechnungen bezahlten, ja, aber es waren Sammler, Akademiker, altes Geld mit einer Liebe zur Vergangenheit, nicht... was auch immer er zum Teufel war.

„Mr. Thorne.“ Meine Stimme brach überraschenderweise nicht. Sie war ebenmäßig, fest. Jahrzehnte der Auseinandersetzung mit anspruchsvollen Kunden, des Behauptens, wenn irgendein reiches Arschloch bei einem unbezahlbaren Stück Abstriche machen wollte, hatten mich darauf trainiert. Dies war nur eine andere Art von Verhandlung, und ich würde nicht nachgeben. Nicht für ihn. Nicht für irgendjemanden.

Er ignorierte meine Begrüßung nicht nur; er schluckte sie ganz. Sein Blick, ein kalter Schraubstock aus Stahl, wich keine Sekunde von meinem Gesicht. Seine Augen zuckten, kaum ein Zucken, zu dem Gemälde hinter mir, dann schnappten sie zurück, um sich auf meine zu heften. „Das haben Sie wieder zusammengeflickt.“

Es war keine Frage, keine sanfte Anfrage. Es war eine verdammte Feststellung, wie ein Urteil gesprochen.

„Ja, das habe ich.“ Meine Stimme war flach, unnachgiebig. Kein Geschwätz, keine Ausreden. „Es hatte einige strukturelle Probleme. Nichts, was ich nicht hätte bewältigen können.“

Er sah das Gemälde nicht an. Er sah mich immer noch an. Jede verdammte Zelle meines Körpers fühlte sich unter diesem Blick entblößt an, als würde er mich sezieren, Stück für Stück, versuchen, meine Haut abzuziehen und meine Knochen zu betrachten. „Ihr Großvater... Arthur Novak. Er war doch im Kunstgeschäft, oder nicht?“

Die Erwähnung von Arthur traf mich wie ein Schlag in den Magen. Mein Großvater. Er war vor sechs Monaten gestorben, nach einem langen Kampf einfach dahingeschwunden. Ein hoch angesehener Kunsthändler, ja, aber er bewegte sich in sauberen Kreisen. Legitim. Nirgendwo in der Nähe der Art von zwielichtigen Hinterhofgeschäften, die Marcus’ Gerüchte mit der Thorne Group in Verbindung brachten.

„Ja“, brachte ich hervor, das Wort langsam, bedächtig, während ich versuchte, jegliche Kontrolle zurückzuerlangen. Was spielte dieser Mistkerl für ein Spiel? „Er besaß ‚Novak Fine Arts‘. Vor Jahren in Rente gegangen.“

Ein Zucken, ein verdammter Schatten, in diesen eiskalten blauen Augen. Etwas, das ich nicht einordnen konnte, etwas, das mir einen Schauer über den Rücken jagte. „In der Tat. Ein Mann mit... vielfältigen Interessen. Und ein bemerkenswert geschickter Akquisitionsagent, wie ich höre.“ Die Worte tropften, jede Silbe eine verschleierte Anschuldigung, ein subtiles Gift.

Meine Stirn runzelte sich, ein warnendes Zittern setzte tief in meinem Bauch ein. „Ich weiß nicht, wovon Sie reden. Er handelte mit legitimen Erwerbungen für Kunden. Zertifiziert. Dokumentiert. Sauber.“ Meine Stimme war jetzt schärfer, eine Klinge, die ihn warnte, die Grenze nicht zu überschreiten.

Ein schwacher, fast unmerklicher Bogen störte den Mundwinkel. Kein Lächeln. Keine Wärme. Eher wie ein Wolf, der Blut schmeckt, ein Zug von dunklem Amüsement. „Die Legitimität, Miss Novak, ist eine verdammte Schlampe. Und sie hängt normalerweise an einem Faden, der daran gebunden ist, wer das verdammte Hauptbuch in der Hand hält. Ihr Großvater, Arthur, hat sich vor ein paar Jahrzehnten ein ziemlich einzigartiges Stück geschnappt. Eine sehr spezifische Art von... Druckmittel.“

Mein Herz begann gegen meine Rippen zu hämmern, ein wilder Trommelschlag gegen die Stille, die uns umgeben zu schien. Das war falsch. Alles falsch. Er grub, riss an offenen Wunden, beschmutzte einen Namen, den ich heilig hielt. „Ich versichere Ihnen, mein Großvater hat nie etwas anderes angefasst als zertifizierte, nachweisliche Kunstwerke. Er war akribisch. Über jeden Zweifel erhaben.“ Meine Stimme war leise, aber jedes Wort war aus Stahl geschmiedet. Er beleidigte nicht nur Arthur; er beleidigte mich. Und ich nehme Beleidigungen nicht leicht.

„Akribisch, ja“, grollte Thorne, seine Stimme ein tiefes Knurren, wie eine große Katze, die schnurrt, bevor sie zuschlägt. Nicht gesprächig, sondern ein verdammtes Privatpublikum. „Arthur hatte einen Riecher dafür, komplizierte Stücke aufzuspüren... besonders die, die meine Leute, die mit einem erheblichen Anteil an dem, was uns gehört, verborgen halten wollen. Oder zurück nach Hause bringen.“

Er machte einen weiteren Schritt, einen stummen Stoß, forderte mich heraus, zurückzuweichen. Meine Füße blieben wie einbetoniert. Mein Kinn schoss hoch, eine direkte Herausforderung auf meinem Gesicht eingeätzt.

„Ich habe keine Ahnung, was zum Teufel Sie andeuten wollen“, biss ich zurück, meine Stimme hart, ein Meißel, der sich durch Fels grub. „Mein Großvater führte ein sauberes Geschäft. Transparent wie Glas.“

Seine Augen, diese verdammten blauen Arktis-Splitter, schärften sich, zielten wie das Visier eines Scharfschützen. „Transparenz, Miss Novak, ist eine Schwäche. Ein Luxus für die Naiven. Besonders wenn erhebliche... unerkannt gebliebene Schulden darauf warten, eingetrieben zu werden.“ Er hielt meinen Blick fest, ein dunkles Versprechen in diesen Tiefen. Ich sehe dich. Und ich weiß, was du bist.

Schulden? Was zum Teufel redete dieser Kerl da? Arthur war kein Habenichts, klar, aber er war auch kein verdammter Boss. Er hatte mir die Galerie, die Wohnung, ein bescheidenes Nestchen hinterlassen. Keine Phantom-Schuldscheine, keine zwielichtigen Marker. Zumindest wüsste ich nichts davon.

„Mein Großvater schuldete niemandem etwas“, schnappte ich, jedes Wort mit Eis überzogen. „Er war ein Mann von Integrität, Silas. Die Art, von der Sie verdammt noch mal nichts wissen würden.“

Ein Geisterschmunzeln, ein Anflug von fast schon Belustigung, verzog den Mundwinkel. Er stieß ein abfälliges Schnauben aus, ein klares Zeichen, dass er meine Worte für kindisches Geplapper hielt. „Integrität, wie Sie sie definieren, Hübsche, verblendet oft, wie das wahre Spiel gespielt wird. Wie mächtige Männer ihre Vermögenswerte verschieben. Ihr Großvater handelte nicht nur mit Kunst; er vermittelte etwas... Wesentliches. Etwas, das uns gehörte. Und dabei häufte er eine Schuld an. Kein Bargeld, nicht in irgendeinem Hauptbuch, das Sie in Ihren hübschen Händen halten würden. Eine Verpflichtungsschuld.“

Meine Gedanken rasten, schlugen gegen die Stahlwände seines kryptischen Scheißes. Mein Kopf drehte sich, aber meine Stimme blieb fest, forderte Antworten. „Verpflichtung gegenüber wem? Von wem zum Teufel reden Sie, Thorne?“

„Mir. Meiner Familie.“ Seine Stimme sank, flach wie ein Grabstein, ein Dekret. Kein Raum für Widerspruch. „Und da Mr. Novak nicht mehr in der Lage ist, seine Schulden zu begleichen, fällt diese Verpflichtung an seine nächsten Angehörigen.“ Seine Augen verließen meine nicht, eine besitzergreifende Hitze entzündete sich in ihren Tiefen. Das war nicht nur eine Schuld; es war ein Anspruch. Und für eine wilde, gefährliche Sekunde, trotz des Terrors, der sich in meinem Bauch verknotete, spürte ich einen seltsamen Nervenkitzel, wie wenn man im Blick eines mächtigen Raubtiers gefangen ist, völlig entblößt, völlig lebendig.

Mein Blut wurde nicht nur kalt, es gefror in meinen Adern. Das war mehr als absurd, ein verdrehter Albtraum aus einem schlechten Mafiafilm. Eine verdammte Familienfehde? Ein Anspruch aus alter Zeit? Mein Großvater, Arthur, war Kunsthändler, um Himmels willen, kein verdammter Capo.

„Sie glauben tatsächlich, ich bin verantwortlich für irgendeinen Phantom-Scheiß, den mein Großvater angeblich vor Jahrzehnten abgezogen hat?“ Ich schnaubte, ein ersticktes Geräusch, das eher einem Schluchzen als einem Lachen glich. „Das ist verdammt verrückt! Ich restauriere Gemälde, Thorne. Ich bin nicht an... was auch immer für einen Hinterhof-Bluteid Sie und Ihre Familie aus der Gosse kriechen.“

Sein Blick schärfte sich, diese räuberischen blauen Augen verengten sich zu Schlitzen. Und zum ersten Mal spürte ich es – einen Schwall reiner, unverfälschter Gefahr, der nichts mit Gerüchten zu tun hatte und alles mit dem Biest, das vor mir stand. „Miss Novak“, biss er hervor, jedes Wort kurz und scharf, „wenn eine Familie wie die meine dafür sorgt, dass bestimmte Dinge geschehen, und andere nicht, dann reicht das Verständnis der Verpflichtung tiefer. Jahrhunderte tief, in manchen Fällen. Ihr Großvater, wie ahnungslos oder mitschuldig auch immer, half dabei, Vermögenswerte abzuleiten, die unwiderruflich uns gehörten. Seine Handlungen verursachten... erhebliche Unannehmlichkeiten. Diese Unannehmlichkeiten verlangen nun eine Entschädigung.“

„Was für eine Entschädigung?“ Meine Stimme war kaum ein Flüstern, rau, aus meiner Kehle gerissen. Das war kein Spiel. Sein eisiges Wesen, die Art, wie sich dieser ganze Raum immer noch um ihn bog, die erschreckende Gewissheit in seinen Augen – all das war verdammt nochmal echt.

Er trat noch einen bedächtigen Schritt zurück, verschaffte sich Raum, wie eine Schlange, die sich zusammenrollt, bevor sie zuschlägt. Seine Hände, lässig vor ihm verschränkt, verrieten keine Anspannung, aber ich wusste, er könnte mich damit entzweibrechen. „Das, Miss Novak, bleibt abzuwarten. Aber seien Sie versichert, ich habe ein sehr klares Verständnis Ihrer... einzigartigen Talente. Ich glaube, sie werden von unschätzbarem Wert sein.“

Dann streckte er eine Hand aus. Nicht für einen Händedruck, keine zivilisierte Geste. Zwischen Daumen und Zeigefinger hielt er eine schlichte, makellos weiße Visitenkarte. Kein Schnickschnack, keine Verzierungen, nur brutale Effizienz:

Silas Thorne

Executive Operations, Thorne Group

Und eine einzige, schmucklose Telefonnummer. Keine Adresse, keine E-Mail. Nur eine direkte Leitung zum verdammten Teufel.

Silas Thornes blaue Augen fixierten mich, kalt und unnachgiebig, als er mir die makellos weiße Karte in die Hand drückte. Seine Finger verweilten einen Bruchteil zu lang, streiften meine Haut mit einer elektrischen Ladung, die sowohl überraschend als auch... etwas anderes war. Absichtlich. Besitzergreifend. „Miss Novak“, murmelte er und trat näher, seine Stimme eine niedrige, seidige Klinge, die die dünner werdende Luft zwischen uns durchschnitt. Sein Blick fegte langsam und eindringlich über mich hinweg, zeichnete die Kurve meines Halses nach, verweilte auf der Linie meines Kiefers, dann sank er tiefer, zog mich mit seinen Augen aus, als würde er jeden verdammten Millimeter für später katalogisieren. „Sie haben keine Ahnung, wie... faszinierend Sie sind, hier stehend, so trotzig in Ihrer kleinen Welt aus Farbe und Leinwand. Ein wildes Ding in einem vergoldeten Käfig. Ich glaube, wir werden eine Menge Spaß dabei haben, herauszufinden, wozu Sie wirklich fähig sind.“

Die schiere Unverfrorenheit, die rohe, unverblümte Musterung, traf mich wie ein physischer Schlag. Es war grob, es war gefährlich, und es war absolut, vollständig entwaffnend. Mein Atem stockte. Er war ein Raubtier, ein Rohling, der seinen Anspruch direkt vor allen erhob, jede unausgesprochene Regel dieser höflichen Gesellschaft ignorierend. Ein Schauer, tief und beunruhigend, aber auch unbestreitbar heiß, durchfuhr mich. Mein Verstand schrie ‚Lauf!‘, aber mein Körper spürte den plötzlichen, aufregenden Zug eines Feuers, das gerade entzündet worden war. Dieser Bad-Boy-Macho hatte gerade ein stromführendes Kabel in meine sorgfältig geordnete Welt fallen lassen, und gegen jeden rationalen Gedanken lehnte sich ein Teil von mir, ein dunkler, ursprünglicher Teil, bereits in den Strom hinein.

Er zog sich zurück, das Grinsen verschwand, sein Gesicht wieder eine Maske kalter, unnachgiebiger Autorität. „Sie antworten, wenn ich rufe“, sagte er, seine Stimme flach, ein verdammter Befehl aus Stein gehauen, „oder ich komme Sie selbst holen. Und ich finde immer, was mir gehört.“ Er hielt meinen Blick noch einen Schlag lang fest, einen letzten, besitzergreifenden Anspruch, dann drehte er sich langsam, bedächtig um, die Menge teilte sich vor ihm wie verängstigte Schafe, als er im bedrückenden Summen der Galerie verschwand.

Marcus, der während der gesamten Begegnung weise wie eine Statue erstarrt geblieben war, atmete endlich einen langen, zitternden Atemzug aus. „Nun“, krächzte er, seine Stimme etwas heiser, „das war... etwas.“

Ich starrte auf die makellos weiße Karte, die ich in der Hand hielt, die scharfe schwarze Schrift schien plötzlich wie ein Brandzeichen. „‚Etwas‘ ist sicherlich ein Wort dafür“, murmelte ich, die Worte schmeckten nach Asche.

Meine Champagnerflöte, die ich immer noch in der anderen Hand hielt, fühlte sich unmöglich schwer an, wie ein toter Vogel. Ich führte sie zum Mund, nahm einen hastigen Schluck, aber die Bläschen waren abgestanden, der Geschmack sauer, widerlich. Die mondäne Party, der tröstliche Geruch von Kunst und teurem Parfüm – all das fühlte sich plötzlich völlig verdorben, befleckt an. Silas Thorne war hereingekommen, hatte ein paar kryptische Sätze über meinen toten Großvater gemurmelt, und mit nicht mehr Aufwand als Atmen hatte er die ruhige, geordnete Welt, die ich zu bewohnen glaubte, detoniert. Er sprach von Druckmitteln, von Verpflichtungen, von unschätzbaren Talenten. Und einer Schuld, die anscheinend jetzt mir gehörte.

Ich blickte zurück auf die Leinwand, die Blautöne und Goldtöne, die ich mühsam wieder zum Leben erweckt hatte, aber jetzt schien sie von einer verborgenen Bedrohung zu pulsieren, einem dunklen, eitrigen Geheimnis, das ich nicht gesehen hatte. Mein ganzes Leben, meine verdammte Karriere lang ging es darum, kaputte Dinge zu reparieren, darum, Risse akribisch zu flicken, sie in ihren ursprünglichen Zustand zurückzuführen. Aber was Silas Thorne gerade getan, gerade angedeutet hatte, fühlte sich an wie ein irreparabler Riss im Gefüge meiner Existenz, einer, von dem ich verdammt nochmal keine Ahnung hatte, wie ich ihn flicken sollte. Vielleicht war ich zum ersten Mal das kaputte Ding. Und als ich seine Augen sah, seinen Atem auf meiner Haut spürte, fragte sich ein schockierender Teil von mir, ob ich heimlich wollte, dass er derjenige war, der mich wieder zusammensetzte.
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SILAS P.O.V.

Das Biest von einem Wagen fraß den Puls der Stadt auf, sein tiefes Grollen ein verdammter Herzschlag im Bauch des Betondschungels. Die Straßenlaternen verschwammen zu Streifen, warfen flüchtige Schatten über das Armaturenbrett, während die Glasfassade der Sterling Gallery im Rückspiegel zusammenschrumpfte. Elara Novak war nicht mehr nur ein Name auf einer Liste – ein loser Faden, den ich in einem Plan kappen musste, den ich seit Jahren spann. Ihr scharfer Blick, die Art, wie sie sich an die Leinwand klammerte, eine Frau, die ihr Revier verteidigte, das hatte sich in mein verdammtes Hirn eingebrannt. Sie war nicht nur ein Ziel, das ich festnageln musste; sie war eine Frage, die ich nicht stellen wollte, und genau das machte sie gefährlich. Für mich.

Elara Novaks Widerstand brannte wie Feuer in meinem Schädel, diese scharfen, haselnussbraunen Augen, die es wagten, die Luft zu bestreiten, die ich atmete. Ein einzelnes, zerbrechliches Ding, allein stehend, ohne Ring, ohne Beschützer – sie war reif. Reif, um genommen zu werden. Ihr geschmeidiger Körper, die trotzige Rundung ihrer Hüften unter diesem prüden Galerie-Kleid, zuckte roh und unbeugsam durch meine Gedanken. Ich stellte sie mir vor, festgenagelt, unter mir, die biedere Fassade zerrissen, ihr Keuchen nach Gnade flehend, wenn ich in sie eindrang, ihr den Widerstand ausfickte, sie für den Verrat ihres Großvaters bestrafte. Sie würde sich winden, unter mir strampeln, ihre sorgfältig aufgebaute Welt würde zerbröseln, sie würde um Vergebung, um Erlösung flehen, während ich jeden Zentimeter von ihr markierte, sie unbestreitbar zu meiner machte. Sie war nichts – ein Werkzeug, ein Spielzeug zum Zerschlagen und Neuformen, ihre Unterwerfung eine süße, lange erwartete Rache.

Anton, mein Fahrer, ein Schatten aus Fleisch und Blut, schnitt sich mit seiner gewohnt leisen, tödlichen Kompetenz durch den späten Nachtverkehr. Er war länger bei der Familie als meine eigenen Knochen fest waren, wusste, wie man in den Betonadern der Stadt verschwand, ungesehen, ungehört. Er würde nicht übersehen haben, wie sich die Galerie heute Abend um mich herum teilte, die subtile Verschiebung, als Männer und Frauen instinktiv meinen Weg freimachten. Er nahm es einfach nur zur Kenntnis, legte es im Stahlfalle seines Verstandes ab und fuhr weiter. Das ist die Art von Zuverlässigkeit, für die man bezahlt. Die Art, für die man blutet.

Ich klappte mein Tablet aus Glas und Stahl auf, das auf meinem Schoß lag. Berichte. Immer diese verdammten Berichte, ein Netz aus Macht und Profit. Die europäischen Ölverträge waren haarscharf vor der Senatsgenehmigung, ein feiner Tanz aus geschmierten Händen und geflüsterten Drohungen. Das Logistikzentrum in Südamerika hatte einen weiteren „Aufstand“ erlebt – ein schlecht verhülltes Rattenproblem, ein Revierkampf von irgendeinem Rivalen, der unsere Lieferungen stören wollte. Und dann waren da noch die Morettis.

Dante Moretti war ein freches, impulsives Problem, eine Fliege in meiner verdammten Suppe. Er hatte die jüngsten Veränderungen in unserer Familie, meinen Aufstieg auf den Thron, als Schwäche interpretiert. Er war wie ein tollwütiger Hund, der mir an den Fersen hing, die Grenzen austestete. Kleinkarierte Provokationen: Genehmigungen für unsere „legitimen“ Geschäfte zurückhalten, einen unwichtigen politischen Bauern unter Druck setzen, um unsere Lieferungen zu verlangsamen, Ärger mit den Gewerkschaften schüren. Er wollte eine Reaktion. Er wollte eine primitive Machtdemonstration. Ich verstand das Spiel. Aber Dante, dieser Narr, verstand falsch, mit wem er spielte. Ich reagierte nicht auf rohe Gewalt mit roher Gewalt. Ich reagierte mit Präzision.

Und dann war da die tiefere Strömung. Eine, an der Elara Novaks Großvater, Arthur, vor Jahrzehnten unwissentlich gerissen hatte, und damit ein Wespennest aufgestört hatte. Die Wurzeln meiner Familie reichten tief, verdammt nah am Prähistorischen, älter als der Beton, den sie in diese Stadt goss. Wir waren nicht nur im „Versand und Logistik“, weil es hübsche Türme baute und uns schicke Autos kaufte. Wir besaßen es, weil es bedeutete, dass wir den verdammten Fluss kontrollierten – von Waren, von Informationen, von allem, was zählte. Meine Vorfahren bauten dieses Imperium, Stein für sorgfältigen, blutgetränkten Stein, jede Schicht mit Weitsicht und Rücksichtslosigkeit zementiert. Und die Verona-Faktion – so nannten wir sie, nie laut, immer im Schatten – sie wollten es demontieren, in Staub zerlegen.

Sie bewegten sich mit einer erschreckenden Geduld, mehr wie eine gottverdammte eiternde Krankheit als eine Armee. Sie erklärten keinen Krieg. Sie schlichen sich ein, infiltrierten, korrumpierten, spannenen Netze des Betrugs, tarnten ihr Gift in seriös aussehenden Fassaden. Ihr Ziel war nicht nur Territorium oder Geld; es war, die verdammte Erzählung der Macht selbst in die Hand zu nehmen. Sie wollten die Geschichte neu schreiben, den Namen meiner Familie aus den Annalen löschen, uns aus der Zukunft schneiden.

Arthur Novak. Er war kein Gangster, nicht im vulgären, auf der Straße üblichen Sinne. Er war ein Mann mit raffiniertem Kunstgeschmack und einem unstillbaren Hunger nach Provenienz, danach, wo Dinge wirklich herkamen. Mein Großonkel, ein Meister der Täuschung und Ablenkung, hatte ihn auf eine Reihe von angeblich alten Texten angesetzt, vorgeblich ging es um Kunstkonservierungstechniken. Was der alte Mann nicht erkannt hatte, war, dass diese Texte kodierte Referenzen enthielten, tief vergraben im harmlosen Geschwätz über Pigmente und Pinselstriche. Sie waren der verdammte Bauplan zum versteckten finanziellen Rückgrat der Verona-Faktion – eine generationenübergreifende Struktur aus verdeckten Trusts und Briefkastenfirmen, getarnt hinter Kulturaustauschprogrammen und falschen philanthropischen Stiftungen.

Arthur, in seiner akribischen, obsessiven Art, erwarb die Texte nicht nur. Er verfickte sie regelrecht, analysierte sie. Er knackte die ersten Schichten der Chiffre. Der naive Akademiker. Er dachte, er würde irgendein verstaubtes wissenschaftliches Geheimnis lüften. Er verkaufte dann, mit typischer, blendender Naivität, was er für „wissenschaftliche Anmerkungen“ hielt, an einen anonymen Käufer – eine vorgeschobene Person für die Verona-Faktion. Er wusste nicht, dass er ihnen gerade die Schlüssel zum verdammten Königreich überreicht hatte, ihnen geholfen hatte, eine kritische Schwachstelle in ihrem eigenen Labyrinth zu identifizieren und zu sichern. Das riss ein Loch in unsere Informationen über sie, einen blinden Fleck, der es ihnen erlaubte, sich zu konsolidieren, ihre giftige Reichweite auf eine Weise auszudehnen, mit der wir nicht gerechnet hatten, die wir nicht einmal sehen konnten.

Es war kein persönlicher Affront. Es war ein strategischer Fehler, ein verdammter taktischer Scheißfehler, der meine Familie Jahre an Blut, Schweiß und Feuerkraft kostete, um es zu verstehen, zurückzuschlagen, zurückzugewinnen, was wir verloren hatten. Also, ja, Arthur Novak hatte eine Schuld auf sich geladen. Nicht für Geld. Für die Störung. Dafür, dass er das sorgfältige, brutale Machtgleichgewicht, das wir aufgebaut hatten, verzerrte. Dafür, dass er einem Feind, der es vorzog, uns im Dunkeln zu erstechen, einen Vorteil verschaffte. Und da Arthur Novak bequemerweise nicht für Wiedergutmachung, für eine Sachleistung, zur Verfügung stand, übertrug sich die Verpflichtung. Das tat sie immer. So funktionierte die fucking Welt. Und Elara Novak würde diese Lektion aus erster Hand lernen.

Meine vorläufige Analyse von Elara Novak hatte sie bereits bloßgelegt: ein messerscharfer Verstand, eine fast pathologische Detailgenauigkeit und eine gottverdammte unheimliche Fähigkeit, Authentizität aus der glattesten Fälschung herauszuschnüffeln. Sie sah die Risse, die verräterischen Anzeichen, die Muster, die andere als Hintergrundgeräusch abtaten. Sie sah die wahre Geschichte, die subtilen Verschiebungen in Leinwänden, die tiefere Bedeutungen flüsterten. Genau die Talente, die ihr Großvater unwissentlich zu Waffen gemacht hatte. Sie war die Gegenmaßnahme zum süßen Gerede der Verona-Faktion, ihren sorgfältig konstruierten Lügen, ihren falschen Erzählungen von Legitimität. Sie konnte ihre „Provenienz“ mit chirurgischer Präzision seziieren. Ihre Fähigkeiten waren nicht nur „nützlich“. Sie waren entscheidend. Sie war ein verdammter Trumpf, eine Waffe, die ich mir beschaffen würde.

Der schwarze, lautlose Hai glitt nahtlos in den unterirdischen Schlund des Thorne Towers, ein diskretes, imposantes Monument aus Stahl und Glas, das im Finanzviertel den Himmel durchbohrte. Nicht unser einziges verdammtes Gebäude, aber das, das ich als meine zentrale Kommandozentrale nutzte. Die Fahrstuhlfahrt war schnell, lautlos, wie ein Sarg, der zum Himmel aufstieg.

Mein Büro. Es war kein Büro; es war ein verdammter Kriegssaal. Funktioneller Minimalismus, von allem Überflüssigen befreit. Dunkles, poliertes Holz, kalter Stahl, unnachgiebiges Glas. Die einzige „Kunst“ war eine riesige, komplizierte Karte der globalen Schifffahrtsrouten, die eine ganze Wand bedeckte und von unten beleuchtet war. Jedes pulsierende Licht auf dieser Karte repräsentierte ein aktives Asset – ein Schiff voller Fracht, ein Rechenzentrum, das Geheimnisse summte, ein Finanzzentrum, das Gewinne bluten ließ, oder ein kritisches Geheimdienstnetzwerk. Jeder Puls waren Millionen von Dollar oder Hunderte von Leben oder das Flüstern eines kritischen Manövers.

Anton folgte mir hinein, ein Schemen von einem Mann, der einen kleinen, isolierten Silberkoffer trug. „Kaffee, Mr. Thorne. Frisch gebrüht. Genau, wie Sie ihn mögen.“

„Danke, Anton.“ Ich atmete tief ein, der reiche, bittere Duft des Kaffees erfüllte die Luft. Ein kleines Ritual. Ein Moment der Erdung, bevor ich die Hunde des Krieges entfesselte.

Ich ging zum ausgedehnten, gebogenen Display auf meinem Schreibtisch, das normalerweise Aktienkurse schreiend anzeigte, jetzt aber eine Reihe verschlüsselter Datenpakete, Codezeilen, die eine weitaus gefährlichere Geschichte erzählten. „Neuigkeiten aus Manila?“

Anton goss meinen Kaffee ein, schwarz wie die Sünde, stark genug, um die Toten zu wecken. „Die Hafenbehörde spielt immer noch Spielchen, Sir. Dante Morettis Cousin erweist sich dort als hartnäckig. Behauptet technische Schwierigkeiten mit unseren Frachtdokumenten. Fälscht Papiere, verzögert Sendungen.“

„Kleine Ärgernisse“, tat ich ab, meine Worte flach, tödlich, während ich einen langsamen Schluck des kochend heißen Gebräus nahm. „Aber sie summieren sich. Er testet uns. Senden Sie eine klare Nachricht an den Hafenleiter, nicht an Dante. Eine Spende an seine Lieblingswohltätigkeitsorganisation, vielleicht. Oder noch besser, ein anonymer Tipp an die örtliche Gesundheits- und Sicherheitskommission bezüglich ‚mangelhafter Frachtabwicklungspraktiken‘ an der Anlegestelle eines Konkurrenten. Lassen Sie Manila sich um Manila kümmern. Lenken Sie Moretti ab, lassen Sie ihn bluten, ohne ihm zu zeigen, wer das Messer dreht. Er denkt immer noch, das ist ein Straßenkampf.“ Meine Augen zuckten zur Weltkarte hinter mir, kalkulierend, Schachfiguren bewegend. „Er wird bald lernen, dass es ein verdammter Krieg ist. Und die erste Lektion ist: Du legst dich nicht mit dem an, was mir gehört.“

„Verstanden, Sir.“ Anton stellte die Kaffeekanne präzise auf den Untersetzer, wie eine gut geölte Maschine.

„Und die Berichte von der Verona-Initiative?“, fragte ich, meine Stimme senkte sich, schärfte sich zu einer Rasierklinge. Das war die wahre Schachpartie, die, die zählte.

Anton zögerte, ein Zucken in seinen sonst so undurchdringlichen Augen. „Mehr vom Gleichen, fürchte ich. Ihre Tarnorganisation, die ‚Global Heritage Foundation‘, sicherte sich den Zuschlag für die Rückführung der römischen Artefakte. Öffentlich wird es als eine heilige, wohltätige Tat gefeiert. Privat hat es ihnen einen noch nie dagewesenen Zugang zu den Staatsarchiven in Rom verschafft. Und eine direkte Leitung zum Büro des Kulturministers.“

Deshalb brauchte ich Elara Novak. Die Global Heritage Foundation. Es war ein verdammtes Meisterwerk einer Lüge, Schichten aus legitimem wissenschaftlichem Geschwätz und philanthropischer Fassade, die eine Operation tarnten, die darauf ausgelegt war, die Geschichte selbst zu kontrollieren. Ihre Leute als „Experten“ in die Aufdeckung „verlorener“ Artefakte einzuschleusen, die immer, immer zufällig ihre verzerrte Version der Geschichte stützten. Arthur Novak war als Narr benutzt worden, und seine Entschlüsselungsnotizen hatten ihnen gerade die Vorlage gegeben, ihr Spiel zu perfektionieren.

„Rom“, sinnierte ich, das Wort ein bitterer Geschmack in meinem Mund. „Das ist ihr derzeitiger Fokus. Der Kelch. Sie haben die Geschichte gesponnen, dass meine Familie ihn vor Jahrhunderten gestohlen hat. Es ist ihre verdammte Ursprungsgeschichte. Ihre Rechtfertigung für jede einzelne Tat des Verrats und der Aggression, die sie gegen uns verübt haben.“

„Eine Fiktion“, bestätigte Anton, seine Stimme emotionslos. „Der Kelch wurde nie gestohlen. Es war ein Mythos, der erfunden wurde, um eine Machtverschiebung nach dem Fall ihres Imperiums zu erklären.“

Ein Mythos, den sie seit Hunderten von Jahren erfolgreich in die Adern der Öffentlichkeit injiziert haben. Der Durchschnittsbürger glaubt es. Die Gelehrten, die für sie arbeiten, glauben es. Sie haben eine Beschwerde fabriziert, um ihre Aggression, ihre bloße Existenz zu rechtfertigen. Ich wirbelte den schwarzen Kaffee in meiner Tasse, beobachtete den flüssigen Wirbel, mein Verstand fixierte sich auf Elara. Ihre Augen, diese klugen, intelligenten Augen. Sie würde das sehen. Sie würde die Mechanik dieser Täuschung verstehen, die schiere Kühnheit, eine falsche Geschichte zu fabrizieren. Sie würde es zerreißen.

„Finden Sie mir alles, was Elara Novak jemals angefasst hat. Artikel, obskure Fachzeitschriften, sogar Forenbeiträge. Alles, wo sie über Authentizität, Provenienz, historische Fälschungen spricht. Ich möchte ihren gesamten intellektuellen Fußabdruck. Jeden verdammten Gedanken, den sie jemals zu Papier oder auf den Bildschirm gebracht hat. Verstanden?“

Anton nickte, eine schnelle, präzise Bewegung. „Betrachten Sie es als erledigt, Mr. Thorne.“ Er begann sich zu drehen, bereits ein Phantom, das meine Befehle ausführte. Meine neue Waffe wartete.

„Anton.“

Er hielt inne, ein Schatten der Stille. „Die Karte, die ich ihr in der Galerie gegeben habe. Hielt sie sie noch in der Hand, als ich hinausging?“

Anton, immer der Geist im Raum, hatte die Informationen bereits abgelegt. „Das tat sie, Sir. Ihre Karte war beim Verlassen noch in ihrer Hand. Sie hielt sie ziemlich ... fest.“

Ein Geisterschein von einem Lächeln, kalt und scharf, berührte meine Lippen. Gut. Sie hatte sie nicht weggeworfen. Sie dachte nach. Das bedeutete, sie verstand, auf irgendeiner Ebene, die Schwere der Falle, in der sie sich befand. Sie tat es nicht als leere Drohung eines reichen Arschlochs ab. Das war entscheidend.

Ich trank den Kaffee leer, die bittere Wärme ein vorübergehender Waffenstillstand gegen die Kälte in meinen Adern. Es war nach Mitternacht. Keine andere lebende Seele auf dieser Etage außer Anton und mir. Es war der perfekte Zeitpunkt, diesen Anruf zu tätigen. Keine Unterbrechungen, kein externer Druck. Nur sie, am anderen Ende der Leitung, und ich, der den Kreis schloss.

Ich zog mein persönliches Telefon hervor, das mit einer nicht rückverfolgbaren, verschlüsselten Leitung. Ich sah die weiße Karte noch einmal an, ihre Fingerabdrücke waren noch darauf, eine schwache Einkerbung, die von ihrem Griff, ihrer Angst, ihrem Widerstand sprach. Ich stellte mir vor, wie sie sie hielt, sich wunderte, sich quälte. Gut. Lass sie schwitzen.

Ich wählte die Nummer. Drei Klingeln. Vier. Sie ließ es auf die Mailbox laufen. Erwartet. Sie testete. Testete meine Geduld.

Ich ließ es fünfmal klingeln, dann kappte ich die Verbindung. Keine Mailbox. Ich hinterließ keine Nachricht. Ich zeigte meine absolute Gewissheit, dass sie abheben würde. Irgendwann.

Ich wählte erneut.

Sie hob diesmal beim zweiten Klingeln ab. Ihre Stimme, heiser vom Schlaf, oder vielleicht nur vom zerfetzenden Rand später Müdigkeit, sprach barsch: „Hallo?“

Der Klang ihrer Stimme, trotz des leichten Zitterns unter der vorgetäuschten Fassung, war unerwartet scharf. Klar. Rein. Er resonierte mit der präzisen Frequenz, die ich mir vorgestellt hatte, als ich sie mir unter mir ausmalte.

„Miss Novak“, begann ich, meine Stimme spiegelte die ruhige Autorität wider, die ich jahrelang kultiviert und zu einem tödlichen Glanz poliert hatte. „Ich vertraue darauf, dass ich Sie nicht geweckt habe.“

Ein Schlag der Stille. Ich konnte fast die Zahnräder in ihrem scharfen Verstand knirschen hören, wie sie ihre Optionen abwog, ihren nächsten Schritt kalkulierte. „Das kommt darauf an, Mr. Thorne. War das Ihre Absicht?“

Ihre Fassung war bewundernswert. Oder vielleicht nur reiner, unverfälschter Trotz. So oder so, es machte die Sache interessant. Das würde keine einfache Transaktion sein. Das würde eine Verhandlung sein. Und ich genoss die Herausforderung wie einen edlen Schnaps.

„Meine Absicht“, korrigierte ich, jedes Wort ein Hammerschlag, „ist sicherzustellen, dass Sie die Notwendigkeit unseres Gesprächs verstehen. Sie haben eine Stunde Zeit. Seien Sie bereit. Ein Wagen wird Sie abholen.“ Ich beendete den Anruf, ohne auf ihre Antwort zu warten. Gib ihnen niemals eine Öffnung.

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, blickte auf die Stadtkarte, die pulsierenden Lichter meines Netzwerks, meines Imperiums. Meine Welt. Und von dieser Nacht an, auch ihre. Der erste Schritt war getan. Mal sehen, wie sie sich an mein Tempo anpassen würde. Mal sehen, wie schnell sie verstehen würde, dass es für manche Schulden nur einen Zahlungsplan gab. Und der beinhaltete immer ein Stück deiner Seele.
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SILAS P.O.V.

Die Stadt regte sich bereits, ein unruhiges Biest, als der Anruf kam. Das erste, schwache und zögerliche Tageslicht sickerte durch die hohen Fenster meines Büros und malte fahle Streifen über den polierten Stahl. Die letzten Stunden hatte ich damit verbracht, Dossiers zu durchforsten. Nicht nur die von Elara Novak, die bereits in mein Gedächtnis eingebrannt waren, sondern auch die von jedem Schatten, den sie warf: Marcus, ihr Kollege, dieser aufgeblasene Idiot; ein verstaubter, pensionierter Kunsthistoriker, den sie zu Rate zog; sogar ihre Vermieterin, eine vorsichtige, wortkarge alte Frau. Information war nicht nur Macht; sie war ein verdammtes Skalpell. Und Druckmittel, mit chirurgischer Präzision eingesetzt, schnitt tiefer als jede plumpe Gewaltdrohung.

Elaras eigensinnige Weigerung, gestern Abend sofort ans Telefon zu gehen, war erwartet worden. Ein Akt des Trotzes, ein Zucken ihrer kleinen Flügel. Menschlich. Doch ihre schließliche Kapitulation, als sie beim zweiten Wählversuch antwortete, bestätigte meine Einschätzung: Sie würde sich vielleicht sperren, aber letztendlich würde sie sich beugen. Der entscheidende nächste Schritt war, ihre anhaltende Kooperation zu sichern. Nicht durch unsanftes Vorgehen – das war etwas für Amateure, schlampig und ineffizient. Sondern durch die präzise, unerbittliche Anwendung von Druck.

„Der Wagen ist unterwegs, Sir“, drang Antons Stimme totenstill aus der Sprechanlage. „ETA, zwanzig Minuten.“

„Bestätigung für die Vorfälle?“, fragte ich, während ich den Stadtplan ansah, gedanklich den Weg des Wagens verfolgte und dann meinen Blick auf die Stecknadel lenkte, die Elaras Atelier markierte. Ich sah sie dort, über einer alten Leinwand gebeugt, ihre Stirn gerunzelt, diese geschickten Hände, die toten Dingen wieder Leben einhauchten. Ich stellte mir dieselben Hände um mich herum vor, klammernd, flehend.

„Alles ist in Bewegung, wie angewiesen“, bestätigte er, wie der Todesengel, der seine Liste abarbeitet. „Und die ‚unvorhergesehenen Schwierigkeiten‘ in der Galerie wurden eingeleitet.“

„Gut.“ Ich schloss für einen Moment die Augen, stellte mir ihre Routine vor, die akribische, beinahe obsessive Konzentration, die sie ihrer Arbeit widmete. Es war eine verdammte lobenswerte Eigenschaft. Und eine gewaltige Angriffsfläche. Ein Anker, den ich kappen wollte.

Mein Ziel war es nicht, sie zu terrorisieren. Noch nicht. Es ging darum, meine unentrinnbare Reichweite zu demonstrieren. Jeden verdammten bequemen Anker zu kappen, an den sie sich klammerte, einen nach dem anderen, bis der einzige feste Boden, den sie spüren konnte, der war, den ich ihr bot.

Der erste Vorfall würde subtil sein. Ein Ärgernis, ein nagender Rattenfraß in ihrer sorgfältig erschaffenen Welt, statt einer direkten Bedrohung. Ihr Atelier befand sich in einem verfallenen Industriegebäude, überall bröckelnde Ziegel und uralte, korrodierte Rohre. Ich hatte einen kleinen Rohrbruch in der Wohnung über ihrer arrangiert – leicht zu beheben, doch das Ärgernis wäre sofort spürbar. Ein langsames, hartnäckiges Leck. Nichts, was ihre kostbaren Artefakte sofort beschädigen würde, aber genug, um in ihren Bereich einzudringen, sie von ihrer Arbeit wegzuzwingen, die akribische Ordnung ihres Universums zu stören. Nur ein Vorgeschmack auf das Chaos.

Dann war da ihre Haupteinnahmequelle. Die Galerie, die Sterling. Ich hatte bereits eine Reihe von „Audits“ und „Inspektionen“ durch verschiedene Regierungsbehörden in Gang gesetzt. Nicht genug, um sie zu schließen, nein. Nur genug, um ihr tägliches Arbeitsleben zu einem bürokratischen Scheiß-Albtraum zu machen. Die Art von Frustration, die einen Menschen langsam zermürbt, ein langsames Ausbluten an Zeit und Energie. Marcus, ihr jovialer Kollege, würde in Papierkram ertrinken und ihr seine übliche jämmerliche Unterstützung nicht anbieten können. Alle dort würden zu sehr damit beschäftigt sein, ihren eigenen Arsch zu retten, um ihre Notlage zu bemerken.

Ein Klopfen an meiner Bürotür. Anton trat ein, ein schwarzes Tablet in der Hand. „Ein vorläufiger Bericht zu Ihrer Anfrage bezüglich der jüngsten Akquisitionen der Global Heritage Foundation. Es gibt ein Stück – eine Reihe von Miniatur-Lehmtafeln, angeblich sumerisch –, das der Beschreibung der ‚verlorenen‘ Artefakte entspricht, die Ihr Großonkel in seinen privaten Aufzeichnungen erwähnte.“

Ich nahm das Tablet entgegen, das kalte Metall ein vertrautes Gewicht in meiner Handfläche. „Zeigen Sie mir die Provenienz.“

Er scrollte durch das Dokument, der leuchtende Bildschirm erhellte sein unbewegtes Gesicht. „Standard, sehr sauber. Ein seriöser Schweizer Händler, langjährige Beziehung zur GHF. Dokumentierte Herkunftskette, zurückverfolgbar bis zu einer Privatsammlung in den 1930ern. Perfekt, beinahe.“

„Exakt. Zu perfekt.“ Die Verona-Fraktion war Meister darin, Legitimität zu fälschen. Ihre „Authentifizierungen“ waren wasserdicht, darauf ausgelegt, jeder Überprüfung standzuhalten. Minutiös geschichteter Scheiß. Genau hier kam Elara ins Spiel. Ihre einzigartige Fähigkeit, die Risse in solch mühsam konstruierten Narrativen zu sehen. Ihr Auge für den kaum wahrnehmbaren Fehler, der eine Fälschung entlarvte, ging nicht nur um Kunst. Es ging darum, die verdammte Wahrheit aufzudecken. Meine Familie hatte Jahrzehnte lang versucht, diese sumerischen Tafeln in die Hände zu bekommen. Sie enthielten wahrscheinlich eine weitere Schicht kodierter Informationen. Ein weiteres Teil des Spiels. Und jetzt hatte ich die Spielerin, um es aufzudecken.

„Ist das Sicherheitsteam für Miss Novaks Gebäude vor Ort?“, fragte ich, ohne vom Tablet aufzublicken, doch meine Gedanken verschoben sich bereits, erwartungsvoll.

„Die Überwachung des äußeren Perimeters ist eingerichtet. Keine sichtbare Präsenz. Nur ein paar normale Pendler, ein Lieferwagen, eine Straßenkehrmaschine. Alle sorgfältig positioniert.“ Antons Stimme war flach, effizient, ein Beweis für seine Präzision.

Ich schätzte es. Meine Leute waren nicht da, um sie zu beschützen, noch nicht. Sie waren da, um zu beobachten. Um ihre Kooperation sicherzustellen, indem sie bestätigten, dass jeder verdammte Aspekt ihrer vertrauten Welt nun unter meiner stillen Kontrolle war. Um ihr zu verdeutlichen, ohne eine einzige verbale Drohung, dass sie sich nicht länger unbeobachtet bewegte.

Zwanzig Minuten. Das hieß, der Wagen, ein schwarzer, unscheinbarer Hai, fuhr jetzt wahrscheinlich an ihrem Gebäude vor. Ich stellte sie mir vor, wahrscheinlich immer noch in dem, was sie zu dieser Galerie-Scharade getragen hatte, vielleicht ein Seidenmorgenmantel darüber geworfen wie ein dünner Schutz, ihr Haar von ihrem scharfsinnigen Gesicht zurückgebunden, ihre Augen, immer noch abschätzend. Gut. Ich wollte, dass sie abschätzte. Ich wollte, dass sie das verdammte Muster erkannte, spürte, wie sich die Schlingen zuzogen.

Ich ließ meinen Blick auf die Live-Videoübertragung auf meinem Hauptbildschirm schnellen. Da war es. Die schwarze Limousine, eines von einem Dutzend identischer Fahrzeuge in meiner Flotte, fuhr an den Bordstein. Die üblichen Straßenkamera-Feeds. Nichts Offensichtliches. Nur das leise, heimtückische Surren meines Einflusses.

Dann der erste subtile Stich.

Ihre Vermieterin, Mrs. Rodriguez, ein Gewohnheitstier, dessen jede verdammte Routine minutengenau vorhersehbar war, stand jetzt auf dem Bürgersteig. Die Hände ringend, blickte sie zu Elaras Fenster hinauf. Sie sprach lebhaft mit jemandem, der knapp außerhalb des Bildausschnitts war – wahrscheinlich der Hausmeister, der jetzt einen Eimer hielt. Der „Rohrbruch“ über ihrer Wohnung. Es würde ungefähr jetzt durch ihre Decke sickern. Keine Überschwemmung, kein dramatisches Platschen, sondern ein hartnäckiges, nervtötendes Tropfen. Genug, um sie in Panik zu versetzen, damit sie sich um ihre kostbaren Leinwände, ihre Ausrüstung sorgte. Genug, um ihr klarzumachen, dass sie meine Vorladung nicht einfach ignorieren und sich in den bequemen Kokon ihrer Arbeit zurückziehen konnte.

Anton räusperte sich, ein Geräusch höflicher Warnung. „Es treffen Berichte aus der Galerie ein. Eine überraschende ‚Brandschutzprüfung‘ wurde angeordnet. Gefolgt von einem unangekündigten Besuch der städtischen Steuerprüfer. Sofort wirksam. Ihre Hauptcomputersysteme haben außerdem einige ‚kleine Störungen‘ entwickelt.“

Ich nickte, eine grimmige Genugtuung breitete sich in mir aus. Das würde zweifellos Chaos verursachen. Und Frustration. Besonders für Marcus. Er wäre gezwungen, sich auf Schadensbegrenzung zu konzentrieren, auf seinen eigenen Arsch, nicht darauf, Elara zu unterstützen. Sie würde sich zunehmend isoliert und haltlos fühlen.

Die Idee war, ihr mit jedem schleichenden Schrecken und jeder kleinen Katastrophe klarzumachen, dass ihre Sicherheit, die Sicherheit ihrer sorgfältig konstruierten Welt, direkt proportional zu ihrer Kooperation mit mir war. Jedes kleine, beunruhigende Unbehagen würde als Erinnerung dienen. Ihr Leben, einst ganz ihr eigenes, ein zerbrechliches, geordnetes Universum, war nun fest in meinem Griff. Und sie war dabei zu lernen, dass der einzige Weg nach vorn durch mich führte.

Die Vordertür von Elaras Gebäude schwang auf. Meine Augen verengten sich, fokussiert auf die kleine, trotzige Gestalt, die auftauchte. Sie trug nichts Besonderes, nur eine einfache, dunkle Hose und einen eng anliegenden anthrazitfarbenen Pullover, der ihre schlanke Figur betonte. Ihr Haar war zurückgebunden, praktisch, schnörkellos. Kein Make-up. Sie trug eine kleine, abgenutzte Ledertasche – wahrscheinlich ein verdammtes Skizzenbuch oder ein kleines Notfallset mit ihren Präzisionswerkzeugen. Eine Künstlerin, ja, aber eine praktische. Ihre Haltung war angespannt, die Schultern durchgedrückt, als würde sie sich auf einen verdammten Kampf vorbereiten. Gut. Besser als passive Resignation. Eine Kämpferin bricht interessanter.

Sie wechselte ein kurzes Wort mit Mrs. Rodriguez, eine schnelle, abfällige Geste in Richtung des Sanitärdesasters. Dann ging sie zielstrebig auf die Limousine zu. Keine Zögerlichkeit. Keine unnötige Bewegung. Sie öffnete die hintere Tür und glitt ruhig hinein. Als hätte sie gewusst, dass es kommen würde. Als hätte sie keine Wahl.

Ich beobachtete, wie der Wagen wegfuhr, sich im frühmorgendlichen Verkehr auflöste, ein schwarzer Hai, der in der Tiefe verschwand. Er bewegte sich jetzt schnell.

Ein Teil von mir, der den Wert eines gut gespielten Blattes schätzte, fragte sich, ob sie die Akribie meines Vorgehens verstand. Dass jedes „unglückliche“ Ereignis, das gerade ihre bequeme kleine Welt verschlungen hatte, präzise inszeniert worden war. Dass die plötzlichen bürokratischen Hürden, die ihren Arbeitsplatz zum Ersticken brachten, das kleine Sanitärdesaster, das ihr verdammtes Atelier gerade durchnässte, die plötzliche, stille Abwesenheit ihrer engsten Freunde aus ihrem direkten Unterstützungssystem – all das keine zufälligen Unglücke waren. Es waren sorgfältig orchestrierte Erinnerungen. Erinnerungen daran, dass ihr Wohlergehen und die Sicherheit ihres malerischen, respektablen Lebens vollständig von ihrer sofortigen und vollständigen Kooperation abhingen.

Es war keine Wahl. Es war eine notwendige Neuausrichtung ihrer Prioritäten. Sie würde schnell lernen, dass ihre Kooperation keine Bitte war. Es war eine verdammte Bedingung ihrer weiteren Funktionsfähigkeit. Eine Bedingung für ihre weitere Sicherheit. Und die derer, die ihr am Herzen lagen. Denn trotz ihrer derzeitigen Wut und ihres Trotzes wusste ich, dass sie sich kümmerte. Zutiefst. Und das, das war das stärkste Druckmittel von allen. Ein Messer, das man an das Herz einer stolzen Frau halten konnte.

Der Wagen würde in wenigen Minuten hier sein. Die eigentliche Arbeit, das Gespräch, das ihre intellektuellen Abwehrmechanismen zerschmettern und sich im Fundament eines viel archaischeren Verständnisses verwurzeln würde, stand kurz davor, zu beginnen. Das würde sie noch erkennen. Das würde sie. Das war nur der Eröffnungszug in einem bereits entschiedenen Spiel. Und mit einem Gegner wie der Verona-Fraktion durfte kein Eröffnungszug dem Zufall überlassen werden. Jedes Teil hatte seinen Platz. Und Elara Novak war nun fest in meinem Besitz.
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ELARA P.O.V.

Die Fahrt war eine verdammte Ewigkeit, obwohl die eigentliche Entfernung von meiner Wohnung bis dahin, wohin er mich schleppte, keine zwanzig Minuten betragen konnte. Zwanzig Minuten einer rohen, erdrückenden Stille, nur unterbrochen vom gedämpften Summen des Motors und den leisen Geräuschen der Stadt, die sich langsam regte. Das Auto war ein schwarzes Leichentuch, unscheinbar, dafür gemacht, im Verkehr unterzutauchen, aber die getönten Scheiben fühlten sich an wie die Gitterstäbe eines verdammten Käfigs. Anton, sein Gesicht eine vollkommen leere Maske, war ein stummer Wächter auf dem Fahrersitz. Und dieser Mistkerl, Silas Thorne, saß direkt neben mir auf der Rückbank, bewegungslos, die Augen geradeaus gerichtet, wie ein Raubtier, das seine Beute durch ein Zielfernrohr anvisiert.

Ich hatte es versucht. Gott, ich hatte so sehr versucht, mich an die letzten Fäden meines normalen Lebens zu klammern, an die gerechte Wut, die in mir brodelte.

„Das ist ein absurder Machtmissbrauch, Thorne“, hatte ich gespuckt, kurz nachdem ich in seinen vergoldeten Käfig geklettert war, meine Stimme schärfer, als ich wollte, rau von der frühen Stunde und der Demütigung. „Rohrbruch-Desaster und falsche Brandschutzprüfungen nutzen, um mich gefügig zu machen? Das ist dilettantisch.“

Endlich hatte er den Kopf gedreht, diese verstörend eisblauen Augen landeten auf mir. Eine stumme, furchteinflößende Einschätzung. „Dilettantisch impliziert einen Mangel an Raffinesse, Miss Novak. Oder ein gescheitertes Ergebnis. Die Leitung leckt. Ihre Galerie wird geprüft. Und Sie, Elara, sind genau hier. In meinem Auto. Ich würde sagen, das Ergebnis ist genau wie beabsichtigt.“

Seine ruhige Abweisung ging mir auf den letzten Nerv. Er zeigte keine Wut; er war eine verdammte Naturgewalt, ein absolutes, unerschütterliches Selbstvertrauen in seine Methoden, das mein Blut zum Kochen brachte. Es fühlte sich an, als wäre ich in zähem, schwarzem Leim gefangen. Klebrig, unbeweglich und zutiefst demütigend.

„Sie haben kein Recht, mein Leben so zu zerstören“, presste ich hervor, meine Hand umklammerte das abgewetzte Leder meiner Tasche wie eine Rettungsleine. „Ich habe nichts mit zwielichtigen Geschäften zu tun, in die mein Großvater verwickelt gewesen sein mag oder auch nicht. Ich arbeite mit Kunst. Echter Kunst. Legitim. Zum Anfassen.“

Ein trockenes Kichern, kurz und humorlos, grollte in seiner Brust. „Und Sie glauben, Ihr Großvater handelte nur mit ‚echter Kunst‘, wie Sie es nennen? Dass Pinselstriche auf einer Leinwand einen Mann definieren? Arthur Novak war vieles, akribisch so. Aber naiv? Niemals. Sie jedoch kämpfen mit dem Konzept von Konsequenzen. Konsequenzen sind wie gute Kunst, Miss Novak. Sie breiten sich oft aus, finden ihren Weg an die Oberfläche, und manchmal finden sie neue Wirte.“ Sein Blick huschte wieder über mich, diese eindringliche, besitzergreifende Einschätzung, und ein Schauer, ein seltsamer, elektrischer Strom, jagte mir trotz meiner Wut den Rücken hinunter.

Danach sagte er nichts mehr, seinen Blick wieder auf die Straße gerichtet. Seine Andeutung hing schwer und giftig in der Luft: Du bist die Konsequenz. Das bittere Erbe der verlorenen Vergangenheit seiner Familie, das mir zu Unrecht aufgebürdet wurde. Die beiläufige Grausamkeit davon fror mich mehr ein als jede ausgesprochene Drohung. Es ging nicht um Rache, nicht auf die heiße, chaotische Weise, wie ich sie verstand. Es ging um eine kalte, kalkulierende Rückholung. Und ich war der Preis. Und ein tückischer Teil in mir, ein Teil, den ich hasste und nicht kontrollieren konnte, verspürte eine seltsame, aufregende Anziehungskraft seiner absoluten, unerschütterlichen Kontrolle. Er war ein Arschloch, aber er war ein ganzer Mann, und diese Präsenz war eine gefährliche Droge.

Das Auto bog von der Hauptstraße ab, ließ die erwachende Stadt hinter sich und fuhr in einen ruhigeren, älteren Teil der Stadt. Nicht die sanierten Reihenhäuser, sondern ein Viertel großartiger, vergessener Villen, umhüllt von Efeu und Verfall. Oder was sich als Verfall tarnte. Wir hielten vor einem Gebäude an, das wie ein verlassenes altes Konsulat aussah, seine Steinfassade schmutzig, die Fenster dunkel, als hätte es hundert Jahre lang den Atem angehalten. Mir wurde mulmig. Das war kein Treffen für eine verdammte Galerieauktion. Das war eine Falle. Für eine Abrechnung. Für etwas Gefährliches. Etwas Rohes.

Anton aktivierte ein verstecktes Paneel an einem hohen, schmiedeeisernen Tor, und es schwang sich schweigend auf, wie eine stumme Begrüßung, eine leise Verbeugung. Wir fuhren hindurch, und die Illusion des Verfalls zerbrach. Hinter der schmutzigen Fassade verbarg sich eine verdammte Festung, getarnt als verfallenes Herrenhaus. Ein perfekt gepflegter Innenhof, akkurat getrimmt, jeder Stein an seinem Platz. Die Fenster waren nicht dunkel; sie waren stark getönt, schwarze Spiegel, die nichts reflektierten. Der versteckte Eingang, gerahmt von polierten Mahagonitüren und bewacht von leisen, fast unsichtbaren Überwachungskameras, schrie: Exklusiv. Privat. Gefährlich.

Silas stieg zuerst aus. Er bot mir keine Hand, sah sich nicht einmal um. Und ich hatte es auch nicht erwartet. Er wartete einfach, seine Präsenz ein verdammtes, stummes Kommando. Ich folgte ihm in eine gewölbte Vorkammer. Keine vergoldeten Wände, keine Samtseile, keiner von dem üblichen Scheiß, den diese reichen Arschlöcher zur Schau stellten. Nur glatter, dunkler Stein, spärlich beleuchtet, und ein weiteres Tor. Nicht irgendeine klapprige Sicherheitstür, sondern etwas aus einem mittelalterlichen Albtraum, gefertigt aus glattem Metall und Glas, kontrolliert von einem Mann, dessen Anzug aussah, als hätte er mehr gekostet als meine gesamten Ersparnisse, und dessen Augen tot waren, absolut nichts verrieten.

Wir gingen hindurch. Die Stille des Eingangs wich einem gedämpften Summen, einem leisen Stimmengemurmel. Es klang wie ein Privatklub. Ein sehr exklusiver Privatklub, wo es um mehr ging als nur Geld.

Dann betraten wir den Hauptsaal. Es war kein typisches Auktionshaus. Keine Sitzreihen, keine erhöhten Podeste, nichts von der inszenierten Theatralik, die ich gewohnt war. Stattdessen war es ein riesiger, opulenter Saal, spärlich beleuchtet von strategisch platzierten Scheinwerfern, die bestimmte Bereiche hervorhoben. Mehrere Gruppen von Männern und eine Handvoll Frauen standen verstreut herum, in gedämpfte Gespräche vertieft. Sie sahen teuer aus, gut genährt, und jeder einzelne von ihnen strahlte reine, unverfälschte Gefahr aus. Ihre Anzüge waren makellos geschnitten, ihre Uhren glänzten wie kleine Vermögen, aber ihre Augen besaßen eine Schärfe, eine Berechnung, die über bloßen Reichtum hinausging. Hier war nicht nur Macht; hier war destillierte Macht. Konzentriert. Tödlich.

Tatsächlich wurden Kunstwerke ausgestellt, nicht auf einer Bühne, sondern in speziell beleuchteten Nischen. Eine römische Büste, deren kalte Augen Wache hielten. Eine illuminierte Handschrift, deren alte Schrift Geheimnisse flüsterte. Eine Sammlung alter Münzen, jede einzelne birgte unzählige Geschichten. Und dann eine kleine, unscheinbare Bronzeskulptur: eine Schlange, die sich um einen aufwendig verzierten Kelch ringelte. Sie sah alt aus. Sehr alt. Sie trug ein fast greifbares Gefühl von Geschichte, ein Gewicht, das die Luft um sie herum niederdrückte.

„Ihre Rolle heute Abend, Miss Novak“, Silas’ Stimme schnitt durch das leise Summen, ein dumpfes Knurren direkt neben meinem Ohr, sein Atem warm an meinem Nacken, „ist einfach. Sie sind meine Beraterin. Meine Augen. Sie werden die historische Bedeutung, die Authentizität, die Provenienz bewerten. Nicht im Sinne des Marktwertes, sondern im Sinne intrinsischer Hebelwirkung.“

„Intrinsische Hebelwirkung?“, wiederholte ich, die Worte fremd auf meiner Zunge, die Verwirrung ringend mit dem tobenden Sturm in mir.

„Jedes Objekt hier trägt eine Geschichte“, erklärte er, sein Blick über die verschiedenen Gruppen schweifend, ohne das Geringste zu übersehen. Seine Kontrolle war absolut, selbst hier. „Eine Geschichte. Einiges davon ist öffentlich. Einiges nicht. Ihr Großvater war besonders geschickt darin, die nicht-öffentliche Geschichte zutage zu fördern, die verborgenen Fäden, die ein Objekt mit einer Schuld, einem Geheimnis oder einer kritischen Schwachstelle verbinden. Sie werden dasselbe tun. Still. Für mich.“

Er führte mich in eine diskrete Ecke, fernab der schlimmsten Haifischbecken, wo ein Kellner wie aus dem Nichts mit zwei Gläsern Eiswasser auftauchte. Kein Champagner. Dies war kein gesellschaftliches Ereignis. Dies war Geschäft. Seine Art von Geschäft. Und ein unbestreitbarer, dunkler Nervenkitzel durchfuhr mich, eine ungewollte Reaktion auf das gefährliche Spiel, zu dem er mich zwang.

„Dies sind keine einfachen Transaktionen, Miss Novak. Dies sind Austauschgeschäfte. Vereinbarungen. Manchmal, um alte Rechnungen zu begleichen. Die ‚Auktion‘ ist eine verdammte Formalität. Die wahren Verhandlungen geschehen in den Blicken, den geflüsterten Drohungen, den manipulierten Gesten. Beobachten Sie sie. Alle. Und sagen Sie mir, was Sie sehen.“

Er entfernte sich, mühelos durch eine Gruppe von Männern schlängelnd, seine Präsenz verursachte subtile Veränderungen in ihrer Haltung, winzige Anpassungen in ihren Gesichtern, die Bände sprachen. Er bewegte sich, nicht in Richtung der Kunst, nicht primär. Er bewegte sich auf die mächtigsten Figuren im Raum zu, angezogen von ihnen wie von einem verdammten Magneten, und sie von ihm. Er war hier in seinem Element, ein Hai im Haifischbecken. Ich war ein Alien, das auf einem fremden, tödlichen Planeten abgesetzt wurde, mit fremden Regeln, die ich irgendwie erkennen musste, bevor ich gefressen wurde.

Mein künstlerisches Auge, gewohnt, visuelle Informationen zu sezieren, sprang sofort an. Überleben. Ich begann zu beobachten. Nicht die Kunst, nicht primär. Sondern die Menschen.

Da war ein älterer Mann, silberhaarig, makellos gekleidet, umgeben von jüngeren Männern, die fast schon komisch aufmerksam waren, an jedem seiner Atemzüge hängend. Seine Bewegungen waren langsam, bedacht, jedes Zucken seines knorrigen Fingers, jedes leichte Neigen seines Kopfes, rief eine sofortige, kriecherische Reaktion von seinem Gefolge hervor. Als Silas kurz seinen Blick traf, bot der alte Mann ein kaum merkliches, fast unmerkliches Nicken. Keine Begrüßung, keine freundliche Anerkennung, sondern ein gemessener Respekt. Anerkennung. Wie zwei Könige, die sich auf dem Schlachtfeld begegnen.

Auf der anderen Seite des weitläufigen Saals hofhielt eine jüngere Frau, auffallend in einem scharfen, weinroten Kleid, das jede Kurve betonte, mit einer wilden Intensität, die wie Hitze von ihr ausging. Sie schien die meiste Zeit zu reden, ihre Augen blitzten, ihre Gesten präzise, schneidend. Sie bewegte sich mit einer fast aggressiven Selbstsicherheit, ein Raubtier für sich. Als ein Mann, dickhalsig und zu eifrig, sich ihr näherte, scheinbar um ein Angebot zu machen, beobachtete sie ihn schlicht, ihr Ausdruck völlig unleserlich, bis er leicht den Kopf neigte und sich zurückzog, wie ein geprügelter Hund. Sie hatte kein Wort gesagt, aber ihre stumme Ablehnung war absolut gewesen. Verheerend.

Schließlich wandte ich meine Aufmerksamkeit der Kunst zu. Die römische Büste. Kalter Marmor, alte Augen. Sie war eindeutig authentisch, die Handwerkskunst hervorragend, schrie Geschichte aus jeder eingravierten Linie. Aber was war ihre Hebelwirkung? Ihre Provenienz, ihre früheren Besitzer. Mein Gehirn begann, Fakten, Daten, Namen zu sichten. Wenn ein Stück heimlich verkauft oder unter zweifelhaften Umständen erworben worden war, wusste ich es vielleicht. Ich hatte ein fotografisches Gedächtnis für prominente Sammlungen und deren zwielichtige Geschichten, für die verborgenen Strömungen, die unter den polierten Oberflächen verliefen.

Plötzlich stand Silas wieder neben mir, seine Präsenz materialisierte sich wie ein stummer Schatten, ein Ruck ging durch mein System. „Die römische Büste“, sagte er, seine Stimme leise, ein vertrauliches Grollen direkt neben meinem Ohr. „Die offizielle Geschichte dokumentiert ihren Erwerb durch die Familie Rossi im Jahr 1956. Sagen Sie mir, Miss Novak, was sonst suggeriert Ihnen diese Periode, im Sinne der ‚nicht-öffentlichen‘ Geschichte? Welche kleinen schmutzigen Geheimnisse sehen Sie?“

Mein Verstand rast, ratterte die Fakten durch. 1956. Rom. Die Stadt sammelte noch die Scherben auf, Blut klebte in den Ritzen des Kopfsteinpflasters. Nachkriegschaos. Altes Geld, alte Macht, die sich ihren Weg zurück ins Licht bahnte. Schmutziges Geld. Geschmuggelte Waren. Nicht nur Kunst, sondern Menschen, Geheimnisse – alles wie billige Handelsgüter getauscht. „Es deutet auf eine Zeit hin, in der der Schwarzmarkt florierte. Wertvolle Stücke wechselten den Besitzer, manchmal als Bezahlung für... Gefälligkeiten. Oder als Sicherheit für Geschäfte, die nie das Licht der Welt erblicken würden. Titel, die keinerlei Prüfung standhalten würden.“

„Genau.“ Silas’ Augen glänzten mit einer kalten, räuberischen Intelligenz. Ein Jäger, der zusieht, wie seine Beute den Todesstoß liefert. „Und der Erwerb dieses Stücks durch die Familie Rossi, in diesem spezifischen Zeitfenster?“

„Sie waren bekannt für ihr legitimes Schifffahrtsimperium, ja“, murmelte ich, meine Stimme ein leises, gefährliches Summen. „Aber auch für ihre umfangreiche, weniger legitime Beteiligung am Warentransport aller Art durch das Mittelmeer. Wenn diese Büste damals erworben wurde, ist es sehr wahrscheinlich, dass sie Teil eines Gesamtpakets war, einer Blutschuld, die beglichen wurde, anstatt eines direkten Kaufs.“ Die Folgen trafen mich, eine Welle kalter Wahrheit.

Er nickte, ein kaum merkliches Senken des Kopfes. „Der aktuelle Besitzer, eine rivalisierende Fraktion, bietet es als ‚Sicherheit‘ in einem anhaltenden Streit feil. Sie beanspruchen es als Symbol ihrer makellosen Familienabstammung. Was macht Ihre Einschätzung mit diesem Anspruch, Miss Novak?“

„Es untergräbt es nicht nur“, stellte ich fest, die Erkenntnis traf mich wie ein Schlag. „Es zerschmettert es. Wenn der Erwerb illegale Aktivitäten beinhaltete oder mit ihren weniger seriösen Geschäften verbunden war, bedeutet das, dass ihre ‚makellose Abstammung‘ auf Sand gebaut ist. Es ist kein Symbol der Stärke; es ist eine offensichtliche Erinnerung an eine Schwachstelle, eine dunkle Vergangenheit, die sie verzweifelt begraben wollen.“

„Gut.“ Leichte Zufriedenheit blitzte in seinen Augen auf. Er hatte nicht nach dem Marktpreis gefragt. Er hatte nach ihrer inneren Schwäche, ihrer Achillesferse gefragt. Und ich hatte sie ihm gerade serviert.

Er bewegte sich, zog mich mit sich, keine andere Wahl, als zu folgen, zur kleinen Bronzeskulptur: die Schlange, die sich um den Kelch ringelte. Sie sah archaisch aus, fast vorrömisch, summte mit einer seltsamen, ursprünglichen Energie. „Und das, Miss Novak?“, schnurrte er, seine Stimme tief, befehlend. „Ihre Intuition, Ihr Gespür für Muster. Was sagt es Ihnen über dieses Stück?“

Ich lehnte mich näher, meine professionellen Instinkte übernahmen die Kontrolle, überdeckten die plötzliche, unerwünschte Hitze, die seine Anwesenheit erzeugte. Ihre Patina war echt, dick wie getrocknetes Blut, nicht gefälscht. Die Handwerkskunst war grob, doch sie summte vor etwas Mächtigem, etwas Uraltem. Aber da war noch etwas anderes. Eine subtile Unvollkommenheit im Guss, für das ungeschulte Auge kaum erkennbar. Eine Unregelmäßigkeit. Eine Lüge.

„Es sieht authentisch aus. Sehr alt“, begann ich, meine Finger juckten, es zu berühren, seine Lügen zu fühlen. „Aber... es gibt eine leichte Verwerfung im Boden des Kelchs, ein Gussfehler. Und der Stil, er ist... inkonsistent mit bekannten römischen oder vorrömischen Bronzen dieser Region. Fast so, als versuche er, einen antiken Stil heraufzubeschwören, aber verpasst ein paar entscheidende Details. Der Schlangenkopf zum Beispiel ist zu stilisiert für ein wirklich archaisches Stück. Ihm fehlt diese wahre, organische Einfachheit.“

Silas senkte seinen Kopf leicht, sein Blick auf mein Gesicht, nicht auf die Skulptur, seine Augen brannten in meine. „Wollen Sie sagen, es ist eine Fälschung?“

„Nicht unbedingt“, stellte ich klar, mein Verstand arbeitete blitzschnell, verband Fragmente von Theorien, die ich gelesen hatte, historische Fußnoten, geflüsterte Gerüchte, die ich in staubigen Archiven gehört hatte. „Manchmal geben Familien Stücke in Auftrag, die alt aussehen, aber später hergestellt werden, um eine Geschichte, einen Anspruch zu legitimieren. Eine Familie könnte ein ‚gefundenes Artefakt‘ schaffen, um eine Abstammung, ein Recht, einen Anspruch auf ein heiliges Objekt zu untermauern, das nie wirklich ihnen gehörte. Es ist eine Art, Geschichte zu schreiben, sie nicht zu restaurieren, sondern zu fälschen. Das Zerbrochene nehmen und es in eine bequeme Lüge verdrehen. Dieses Stück... es trägt die Kennzeichen einer sehr raffinierten, absichtlichen historischen Fälschung.“

Ein Mann mit ernster Miene, viel zu nah an der Skulptur, hatte unserem leisen, tödlichen Gespräch gelauscht. Seine Augen, dunkel und durchdringend, fixierten meine, wie die einer Schlange. Er war einer der Leutnants der Veroneser Fraktion, erinnerte ich mich vage aus Silas’ kurzer, abfälliger Skizze seiner Feinde. Er bewegte sich auf uns zu, seine Miene verhärtete sich, sein Anzug war so scharf wie eine verborgene Klinge. Seine Präsenz strahlte eine leise Bedrohung aus.

„Eine ziemlich kühne Behauptung, Miss Novak“, sagte der Mann, seine Stimme flach, ohne Wärme, wie ein Totengeläut. „Dieses Stück war drei Jahrhunderte lang im Besitz meiner Familie, ein Symbol unseres angestammten Anspruchs. Seine Authentizität ist über jeden Zweifel erhaben. Stellen Sie das Wort meiner Familie in Frage?“

Silas zuckte nicht. Er legte einfach eine Hand, leicht, aber fest, auf meinen unteren Rücken, ein stummer Akt des Besitzes und Schutzes, der einen unerwarteten, erschütternden Ruck durch mich sandte, einen rohen Strom, der meine Haut straffte. „Miss Novak, Giancarlo, ist eine der führenden Autoritäten auf dem Gebiet der historischen Fälschung. Ihr Auge übersieht selten etwas. Vielleicht ist die Geschichte Ihrer Familie einfach... nuancierter, als Sie glauben.“

Giancarlos Kiefer spannte sich an, ein Muskel zuckte in seiner Wange. „Unsinn. Dieses Stück bestätigt unsere Ursprünge, unser rechtmäßiges Erbe aus der Antike. Ein über Generationen weitergegebenes Symbol. Es in Frage zu stellen, heißt alles in Frage zu stellen.“

Ich verspürte eine Welle unerwarteten Mutes, eine plötzliche, wilde Schärfe, die in mir aufstieg. Er hatte mich gerade herausgefordert, also würde ich liefern. „Ein Symbol, das vielleicht geschaffen wurde, um eine bequeme Erzählung zu festigen. Die Anachronismen sind subtil, Herr Giancarlo, aber sie existieren. Das Schlangenauge, die Art, wie sie sich windet... das deutet auf ein späteres Verständnis der Symbologie hin, als das Stück darzustellen versucht. Es ist eine spätere Idealisierung eines alten Konzepts, nicht das Konzept selbst. Es ist eine Lüge, die sich als Wahrheit tarnt, und ein guter Restaurator findet immer die Fehler.“

Giancarlo blickte finster, sein Blick wechselte von meinem Gesicht zu Silas’, eine schwelende Wut baute sich hinter seinen Augen auf. „Ihre Beraterin beleidigt das Erbe meiner Familie, Thorne.“

„Das Erbe Ihrer Familie wird lediglich unter ein genaueres Mikroskop gelegt, Giancarlo. Nichts, dem die Wahrheit nicht standhalten könnte, wenn es denn die Wahrheit ist.“ Silas’ Stimme war ruhig, völlig unerschütterlich, eine glatte Kriegserklärung. „Vielleicht deutet dieses ‚Symbol‘ nicht auf einen glorreichen Ursprung hin, sondern auf eine verzweifelte Notwendigkeit, einen solchen zu schaffen. Vielleicht ist Ihre Blutlinie nicht so rein, wie Ihnen erzählt wurde.“

Die Spannung in der Luft war greifbar, knisterte förmlich wie ein unter Spannung stehender Draht. Andere Gespräche um uns herum schienen zu verstummen, ein unausgesprochenes Bewusstsein der Konfrontation ergriff den Saal. Es ging nicht mehr um Kunst. Es ging um Ansprüche, um Macht, darum, die grundlegende Lüge einer Familie herauszufordern.

Giancarlos Hand zuckte, vielleicht in Richtung einer versteckten Waffe, oder einfach nur in frustrierter, kochender Wut. Silas blieb völlig still, unerschütterlich, beobachtete ihn einfach, diese blauen Augen bargen eine gefährliche Stille. Er drohte nicht offen, aber seine Haltung, sein unbeirrbarer Blick, strahlte eine absolute Bereitschaft aus, jeder Aggression zu begegnen, jeden Nacken zu brechen, der es wagte, sich gegen ihn zu erheben.

Schließlich nickte Giancarlo steif, fast unmerklich, eine Art Kapitulation. „Wir werden diese... Einschätzung weiter besprechen. Ein anderes Mal, Mr. Thorne.“

Giancarlo stürmte davon, seine Wut ein scharfer Widerhall in der aufgeladenen, räuberischen Luft des Auktionssaales. Der Bronzekelch stand in seiner Nische, seine gefälschte Geschichte durch meine Worte enthüllt, für alle sichtbar. Silas’ Hand verweilte auf meinem Rücken, ein fester, besitzergreifender Druck, der einen frischen Ruck durch mich sandte, einen ursprünglichen Schock. Sein Atem streifte mein Ohr, als er sich vorbeugte, näher als nötig, seine Lippen schwebten knapp über meiner Wange. Mein Herz stockte, gefangen im Sog seiner Nähe, mein Körper summte, vibrierte mit einer ungewollten, unbestreitbaren Erwartung. Ich wartete darauf – einen Kuss. Ich sehnte mich danach, obwohl jeder vernünftige Gedanke schrie, was für eine gefährliche, wahnsinnige Idee das war.

„Vorsicht, Miss Novak“, flüsterte er stattdessen, zog sich gerade so weit zurück, dass seine Lippen den Rand meines Ohres streifen konnten, seine Stimme eine leise, samtige Drohung, die Lust und Schmerz gleichermaßen versprach. Dann, seine Hand, nicht mehr auf meinem Rücken, schnellte hoch, um mein Kinn zu umfassen, sein Griff sanft, aber unbeirrt, drehte mein Gesicht, um seinen Blick zu treffen. Seine blauen Augen, scharf und unleserlich, fixierten meine. „Entlarven Sie ihre Lügen, und Sie fesseln sich fester an meine. Sie zerstören ihre Welt, Elara. Aber Sie könnten in meiner verbrennen.“

Die Worte sanken in mich, nicht nur eine Warnung, sondern ein glühendes Brandmal, sein Atem immer noch warm, versengte meine verdammte Haut. Mein Puls hämmerte in einem wilden, hektischen Rhythmus, zerriss mich zwischen Trotz und dem gefährlichen, berauschenden Nervenkitzel des Spiels, in das er mich gerade gezerrt hatte. Seine Hand ließ mein Kinn los, aber sein Blick hielt mich gefangen, ein stilles Versprechen brannte in diesen blauen Tiefen: Das ist nur der erste Zug, Elara. Da ist mehr. Viel mehr.

„Ausgezeichnete Arbeit“, sagte er gedehnt, trat zurück, seine Stimme wieder kühl, flach, als hätte er nicht jede Nervenfaser in meinem Körper in Brand gesetzt. Das Summen des Raumes kehrte zurück, aber die Luft zwischen uns knisterte, ein unter Spannung stehender Draht, den ich nicht ignorieren konnte, summend vor der unausgesprochenen Spannung, die wir gerade erzeugt hatten.

Mein Herz hämmerte, ein verdammtes Schlagzeugsolo gegen meine Rippen. Ich war noch nie in einer Situation gewesen, in der meine Expertise, meine ruhige, minutiöse Arbeit, eine solche rohe, kaum verhohlene Wut hervorrufen konnte. Die Luft fühlte sich dünn an, aufgeladen mit unausgesprochener Gewalt. Ich hatte die brutalsten Unterströmungen dieser Welt aus erster Hand erlebt. Die ‚Verhandlungen‘ drehten sich nicht nur um Preise oder Eigentumsrechte; es ging um Ruf, um Geschichte, darum, wer zur Hölle die Geschichte schreiben durfte. Und die Einsätze fühlten sich unendlich höher, schärfer, tödlicher an, als ich es mir jemals aus meinem stillen Atelier hätte vorstellen können.

Später, als die ‚Auktion‘ stotternd zu Ende ging und Silas sich durch den Raum bewegte, eine dunkle, kontrollierende Präsenz, die letzte, leise Vorkehrungen traf, fühlte ich mich wieder zur Bronzeskulptur hingezogen. Meine Einschätzung ihrer sorgfältig ausgearbeiteten Fälschung schwirrte in meinem Kopf, jedes winzige Detail fügte sich zusammen. Es war eine subtile Sache, eine Lüge, so gekonnt gewebt, dass nur ein geübtes Auge den Fehler erkennen konnte. Und doch hatte es gereicht, eine verdammte Verhandlung zu verschieben, den Stolz eines mächtigen Mannes herauszufordern, eine klaffende Schwachstelle im sorgfältig konstruierten Mythos einer Familie aufzudecken.

Eine seltsame, potente Mischung aus Angst und Hochgefühl wühlte in meinem Magen. Angst, weil ich gerade gesehen hatte, wohin meine akribischen Beobachtungen führen konnten, welche Art von gefährlichen Situationen sie eskalieren konnten. Und Hochgefühl, roh und vital, weil ich zum ersten Mal nach gefühlter Ewigkeit meine Fähigkeiten auf eine Weise einsetzte, die wirklich zählte, die greifbare, unmittelbare, brutale Konsequenzen hatte. Selbst wenn diese Konsequenz darin bestand, den Zorn von Männern anzufachen, die um Blut und Imperium spielten. Ich restaurierte nicht länger nur Kunst; ich sezierte das Gefüge der Macht, deckte ihre verborgenen, verrotteten Wahrheiten auf.

Silas, eine solide, unbeugsame Kraft, trat schweigend neben mich. Seine Präsenz war ein verdammter Anker in der chaotischen Energie des verhallenden Raumes.

„Sie verstehen jetzt“, sagte er, seine Stimme leise, ein tiefes Grollen, das mich durchdrang, „dass der wahre Wert eines Objekts nicht ist, wofür es verkauft wird. Es ist das, was es verbirgt.“

Ich sah das Bronzestück an, dann wieder ihn. Mein ruhiges, geordnetes Leben war von ihm zerschmettert worden, Stück für qualvolles Stück. Aber in dieser seltsamen, gefährlichen, brutalen Welt, die er bewohnte, war ich nicht ganz nutzlos. Ich hatte einen Zweck, ein plötzliches, erschreckendes, aber unbestreitbares Gefühl der Zugehörigkeit. Die Regeln waren monströs, geboren aus Blut und Macht, aber das Spiel war unbestreitbar echt. Und ich, Elara, die akribische Restauratorin, war endlich in diesem verdammten Kampf.
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ELARA P.O.V.

Giancarlos Abgang hinterließ einen stechenden, phantomen Schmerz in der Luft, wie der kalte Stich einer Klinge, den man erst spürt, wenn man das Blut sieht. Mein Puls hämmerte immer noch, ein Verräter, der die Ruhe entlarvte, die ich vorzutäuschen versuchte, während Silas unbeeindruckt dastand, seine kühle Distanziertheit die Spannung im Raum zerschnitt. Er hatte seine Stimme nicht erhoben, war nicht zur Gewalt geneigt, und doch hatte allein seine Anwesenheit Giancarlos Prahlerei zerlegt, das Ego des Mannes lädiert und schwelend zurückgelassen. Ich hatte diesen Konflikt angefacht, meine Rolle als Silas’ „Beraterin“ mit einer beunruhigenden Präzision gespielt, die ich so nicht erwartet hatte. Dieses Spiel aus versteckten Drohungen und vielsagenden Blicken zu navigieren, fühlte sich an, als würde ich auf einem verdammten Drahtseil tanzen, wo jedes Wort das Gewicht eines Steins trug und ein einziger falscher Schritt alles entwirren konnte, was ich zu wissen glaubte.

Silas war weitergezogen, nahm seine stillen Verhandlungen bereits nahtlos wieder auf. Ein wahrer Hai in seinem Element. Ich beobachtete ihn aus der Ferne, versuchte die neuen Regeln, die unausgesprochenen Strömungen zu verstehen. Er war nicht der Typ, der mit Geld um sich warf, nicht auf die vulgäre Art, wie es die anderen vielleicht taten. Seine Macht schien von etwas Tieferem, Kälterem zu kommen: Information, das Verstehen der rohen, hässlichen Schwachpunkte in jeder Erzählung, jeder Behauptung. Mein Blick glitt zurück zur Bronzeskulptur, die immer noch dastand, ein Zeugnis entlarvter Lügen. Meine „kühnere Behauptung“ war kein Ratespiel gewesen, keine Laune. Es war eine analytische Schlussfolgerung, aufgebaut auf Dutzenden winziger, fast unmerklicher Details, zusammengefügt durch Jahre obsessiver Arbeit. Mein Job war immer so – eine gefälschte Patina mit einem chemischen Test zu erkennen, einen Pinselstrich seiner spezifischen historischen Periode zuzuordnen. Doch hier fühlten sich die Konsequenzen instinktiv an. Sie schmeckten nach Blut und Macht.

„Miss Novak.“ Seine tiefe, brummende Stimme durchbrach meine Gedanken, ein dunkles Samtband zog mich zurück. Plötzlich stand er wieder neben mir, seine Präsenz gleichzeitig beunruhigend und, das musste ich widerwillig zugeben, ein verdammter Magnet. „Es gibt noch ein weiteres Stück, bei dem ich Ihr... geschultes Auge benötige.“

Er deutete mit einer leichten Kopfbewegung zu einer Vitrine an der gegenüberliegenden Wand. Darin, akribisch konserviert, befand sich ein antiker Himmelsglobus. Er schien aus dem späten 17. Jahrhundert zu stammen, ein prächtiges Handwerksstück, sein Messing-Meridianring vom Alter stumpf, seine Konstellationen kunstvoll auf seiner dunklen, uralten Oberfläche eingraviert. Es sah aus wie eine verborgene Welt, die darauf wartete, erkundet zu werden.

„Dieser Globus“, sagte Silas, seine Stimme leise, die Worte fast streichelnd, „gehört derzeit einem Kollektiv, einer Tarnfirma der Familie De Luca. Sie behaupten, seine einzigartigen Markierungen und angeblich ‚verlorenen‘ Navigationsdaten beweisen ihren angestammten Anspruch auf bestimmte, nicht offengelegte Seegebiete.“

Meine Augenbraue hob sich, eine stumme Herausforderung. „Seegebiete? Wir reden nicht von Inseln, oder, Thorne? Eher von... Schifffahrtsrouten.“ Mein Gehirn setzte die Teile zusammen, einfach so. Es ging nicht um Land; es ging um Routen, Kontrolle, Engpässe.

Er deutete ein kaum merkliches Lächeln an, ein Aufblitzen von Zähnen, das kein Humor war. „Genau. Kritische. Die De Lucas fechten im Moment seine Gültigkeit in einem ziemlich öffentlichen und unbequemen Forum aus.“

Ich ging auf die Vitrine zu und untersuchte den Globus. Es war unbestreitbar ein wunderschönes Stück, ein Meisterwerk alter Handwerkskunst. Die Sternenkarten waren für die Epoche stimmig, die lateinischen Inschriften perfekt wiedergegeben. Meine Finger juckten, ihn zu berühren, die Textur des alten Papiers zu spüren, das erhabene Messing, meinen Daumen über seine Oberfläche gleiten zu lassen und seine Geheimnisse zu entlocken. Doch er war hinter Glas, wie alles andere in diesem vergoldeten Gefängnis. Ich beugte mich näher, meine Nase berührte fast die kühle Oberfläche, meine Augen scannten, suchten nach allem, was fehl am Platz sein könnte. Alles, was sie verraten könnte.

Mein geschultes Auge, ein fein abgestimmtes Instrument, glitt über die akribisch gezeichneten Breiten- und Längengrade, die skurrilen Seeungeheuer, die detaillierten Küstenlinien. Und dann sah ich es. So verdammt klein, dass es fast unsichtbar war, es sei denn, man wusste genau, wonach man suchte. Ein winziger, fast unmerklicher Kratzer, nicht größer als ein Stecknadelkopf, verborgen in der feinen Schraffur eines Konstellationsdetails. Es sah aus wie ein natürlicher Makel, vielleicht eine Mikro-Abrasion, etwas leicht abzulegen. Aber mein Instinkt, geschärft durch jahrelanges Untersuchen von Unvollkommenheiten, schlug Alarm. Das war kein Zufall.

Ich umrundete den Globus, mein Blick auf diesen einzigen, winzigen Punkt fixiert. Aus einem anderen Winkel, unter der spezifischen Beleuchtung in der Vitrine, sah ich es wieder, schwach. Nicht nur ein Kratzer, sondern eine bewusste, fast mikroskopische Ätzung. Ein Symbol. Zu klein, um beiläufig gelesen zu werden, zu subtil, um offensichtlich zu sein, aber unbestreitbar vorhanden. Es war nicht Teil der Himmelskarte. Es war ein Eindringen. Ein Geheimnis.

„Sehen Sie etwas, Miss Novak?“ Silas’ Stimme war näher als erwartet, sein Atem warm an meinem Ohr, sandte ein leichtes Zittern meinen Rücken hinab. Ein ursprüngliches Summen.

„Da ist eine Markierung“, murmelte ich, immer noch fasziniert von der winzigen Unvollkommenheit, mein beruflicher Fokus absolut. „Auf dem Abschnitt, der das Sternbild Andromeda darstellt. Es sieht aus wie ein Kratzer, aber es ist zu präzise. Es ist eine sehr flache Ätzung. Ein Symbol innerhalb eines Symbols, fast.“ Mein Finger schwebte über dem Glas, juckte, es zu berühren, seine Geschichte zu fühlen, seine Lüge. „Es ist nicht Teil des ursprünglichen Designs. Es wurde später hinzugefügt.“

„Später?“, fragte er, eine subtile Verschiebung in seinem Ton, ein neues, hungriges Interesse regte sich in ihm.

„Ja. Die Patina des Kratzers ist zu frisch im Vergleich zum Rest des Globus. Und die Ätzmethode... sie deutet auf ein sehr feines, fast chirurgisches Werkzeug hin. Nicht die Art von Werkzeug, die ein Globenmacher im 17. Jahrhundert benutzt hätte. Diese Markierung stört die Integrität des ursprünglichen Kunstwerks, ein Anachronismus für sein Alter. Eine absichtliche Entstellung eines unschätzbaren Kunstwerks.“

Ich zog mich zurück, sah ihn an, mein Kopf summte, Adrenalin pumpte. „Es ist eine absichtliche Veränderung. Warum sollte jemand ein so wertvolles Stück mit einer winzigen, fast versteckten Markierung entstellen? Es sei denn... die Markierung selbst hat eine verborgene Bedeutung. Ein Schlüssel vielleicht. Oder ein Fälschungsindikator, der fast unmerklich sein soll. Eine Methode, um zu beweisen, dass die Kopie deine ist, ohne dass es jemand anderes weiß.“

Seine blauen Augen, normalerweise so kontrolliert, funkelten mit einem intensiven, räuberischen Licht. Er scannte den Raum, sein Blick fixierte sich auf eine Gruppe Männer in der Nähe des Globus. Die De Lucas. Ihre Verhandlungen schienen einen kritischen Punkt zu erreichen, ihre Stimmen leise, aber ihre Gesten erregt. Sie sahen zuversichtlich aus, dass sie die Oberhand hatten. Sie sahen aus, als würden sie gleich überrumpelt werden. Und ich hatte Silas gerade die Waffe gegeben.

„De Luca“, Silas’ Stimme zerschnitt die Luft, flach und scharf wie eine frisch geschliffene Klinge, doch mit einem subtilen Stahlschliff, der Schmerz versprach. Er begann auf die Gruppe zuzugehen, und ich folgte, eine Motte, die von einer gefährlichen Flamme angezogen wurde, zu sehr gepackt von Neugier und einem seltsamen, ursprünglichen Bedürfnis, dieses brutale Spiel sich entfalten zu sehen.

Die Gruppe Männer blickte auf, als wir uns näherten, ihre Gesichter wechselten von arroganter Zuversicht zu wachsamer Skepsis. Matteo De Luca, der Patriarch, ein Mann mit dröhnender Stimme und einer Geschichte, die in Blut und Rücksichtslosigkeit geschrieben stand, bot Silas ein flüchtiges Nicken an, ein bloßes Zucken des Kinns. „Thorne. Kommen wir, um ein echtes Stück Geschichte zu bewundern, nicht wahr?“ Seine Worte trieften vor Herablassung.

„In der Tat, Matteo“, erwiderte Silas, sein Ton glatt wie polierter Stein, ein gefährliches Schlaflied. „Ein prächtiger Globus. Fast makellos.“ Das „fast“ hing in der Luft, ein giftiges Flüstern.

Matteo De Luca blähte seine Brust auf, ein Stier, bereit zum Angriff. „Das denken wir auch. Ein Zeugnis unserer Abstammung, unserer tiefen Wurzeln. Und wie Sie wissen, umreißt er deutlich die Grenzen unserer—“

„Seine Grenzmarkierungen sind sicherlich... überzeugend“, unterbrach ihn Silas, sein Blick scharf, unerschütterlich. „Allerdings ist mir ein sehr merkwürdiges Detail aufgefallen, das seine ‚Authentizität‘ für jene mit einem scharfen Auge vielleicht verkomplizieren könnte. Insbesondere eine Markierung innerhalb des Sternbilds Andromeda.“

Matteo De Lucas joviale Maske bekam einen Riss, nur einen Haarriss. Seine Augen, obwohl sie immer noch versuchten, Gleichgültigkeit auszustrahlen, verengten sich zu Schlitzen. „Eine Markierung? Der Globus ist makellos. Vielleicht lässt Ihr Augenlicht nach, Thorne. Oder Sie haben zu viel von diesem billigen Champagner getrunken.“

Silas machte einen gezielten Schritt näher an die Vitrine heran, seine Bewegung subtil, doch sie zog alle Aufmerksamkeit auf sich, wie der schnelle Handgriff eines Magiers. Er zeigte nicht. Er blickte einfach auf die winzige Ätzung, dann zurück zu Matteo, sein Blick ein körperliches Gewicht. „Nein, Matteo, mein Sehvermögen ist ziemlich scharf. Die Markierung, sehr klein, eine absichtliche Ätzung genau dort im Sternbild Andromeda. Eine Veränderung. Merkwürdig, finden Sie nicht? Besonders angesichts ihres späteren Ursprungs, lange nachdem der Globus angeblich hergestellt wurde. Sie deutet auf ein... Gegensiegel hin. Einen absichtlichen, verborgenen Fehler, der signalisieren soll, dass das Stück... neu kontextualisiert wurde. Oder vielleicht sogar seine wahre Legitimität enthüllen soll.“

Matteos Gesicht begann sich zu röten, eine Vene an seinem Hals pochte wie ein gefangener Wurm. Das zwanglose Gespräch hatte sich in ein stilles, tödliches Duell verwandelt. Seine Männer versteiften sich, ihre Hände verkrampften sich unmerklich, bereit für Ärger.

„Das ist lächerlich, Thorne. Sie versuchen, ein historisches Artefakt für Ihre eigenen kleinlichen Zwecke zu diskreditieren. Sie versuchen, das zu beschmutzen, was rechtmäßig uns gehört.“

„Tue ich das etwa?“, Silas neigte den Kopf, eine einzelne, kalte, spöttische Geste. „Oder wende ich einfach die gleiche strenge Prüfung an, die Ihre Familie von anderen verlangt, Matteo? Wenn die Legitimität dieses Globus davon abhängt, dass er ein reines, makelloses Stück antiker Kartografie ist, dann könnte eine absichtliche Fälschung oder ein ‚Gegensiegel‘, das in sein Gefüge geätzt wurde, genau das verdammte Gegenteil dessen nahelegen, was Sie behaupten. Es deutet auf eine Lüge hin. Und in meiner Welt hat eine Lüge ihren Preis.“

Er sagte nicht ausdrücklich „Fälschung“. Er sagte nicht einmal „gefälscht“. Er benutzte meine eigene verdammte analytische Sprache – „verändert“, „neu kontextualisiert“ –, aber er verdrehte sie zu einer brutalen Waffe, machte es jedem einzelnen Hai und Geier in diesem Raum glasklar, was er implizierte: dass die De Lucas oder ein Schatten aus ihrer Vergangenheit an diesem „historischen Artefakt“ manipuliert hatten, um einen falschen Anspruch zu untermauern. Und dass Silas Thorne, der Scheißkerl, wusste, wie man es aufdeckt. Meine detaillierten, akademischen Beobachtungen, mein Lebenswerk, waren zu einem chirurgischen Schlag waffenfähig gemacht worden.

Der Raum war verstummt. Das leise Gemurmel der Menge war erloschen. Alle Augen waren auf Silas und Matteo gerichtet. Das war keine Auktion, das war eine verdammte öffentliche Hinrichtung einer Erzählung, ein bösartiger Kampf der Willen, ein Kampf darum, wer die verdammte Geschichte kontrollierte.

Matteo De Luca sah aus, als würde er gleich platzen. Seine Fäuste waren an seinen Seiten geballt, die Knöchel weiß, die Adern in seinem Hals pochten wie wütende Stricke. „Das ist Verleumdung! So etwas werden wir nicht dulden—“

„Sie werden es nicht dulden?“, unterbrach ihn Silas, seine Stimme immer noch leise, aber jetzt mit einem präzisen, eiskalten Stahl versehen, der einen Mann bei lebendigem Leibe häuten konnte. „Und was werden Sie tun, Matteo? Meine Beraterin, Miss Novak, eine prominente Stimme in der Kunstreparatur, deren veröffentlichte Werke über historische Authentizität weithin respektiert und gelehrt werden, diskreditieren? Oder versuchen Sie den verschiedenen ‚historischen Gesellschaften‘ und ‚maritimen Verbänden‘, bei denen Sie Lobbyarbeit betrieben haben, zu erklären, warum ein angeblich authentischer, makelloser angestammter Anspruch auf einem Dokument mit einer verborgenen, anachronistischen Markierung beruht, das nach Fälschung schreit?“

Er kämpfte nicht um den Globus selbst. Er kämpfte um die Geschichte des Globus, nutzte mein Fachwissen, um die Lüge unter dem Anspruch der De Lucas niederzubrennen. Er legte das faule Fundament bloß, auf dem sie ihr Imperium aufgebaut hatten.

Matteos Atem zischte, eine Schlange in der Falle. Er blickte zu seinen Männern, deren Gesichter grimmig waren, dann zurück zu Silas. Die kalte, harte Realität von Silas’ Drohung, die öffentliche Demütigung, die akribische Entlarvung ihrer Täuschung, legte sich wie ein erstickendes Leichentuch um sie. Sie würden nicht nur den Globus verlieren; sie würden ihr Ansehen, ihre Legitimität und die Gebiete verlieren, die sie zu beanspruchen versuchten. Sie würden als Betrüger entlarvt werden.

Eine lange, quälende Stille dehnte sich aus, dick und schwer von Niederlage. Dann fielen Matteos Schultern ab, fast unmerklich, ein Mann, der in die Knie gezwungen wurde, ohne einen einzigen Schlag. Er wusste, wann er geschlagen war. Nicht durch rohe Gewalt, sondern durch Intellekt, durch Präzision, durch einen Mann, der wusste, wie man Worte in Klingen verwandelt.

„Vielleicht“, sagte Matteo, seine Stimme jetzt flach, bar ihrer früheren Prahlerei, entblößt. „Gibt es... andere Wege, unseren aktuellen Streit zu regeln, Thorne. Verhandlungen außerhalb dieses... akademischen Forums.“

Silas’ Lippen krümmten sich zu der schwächsten Andeutung eines siegreichen Lächelns, einem Aufflackern reinen, räuberischen Triumphs. „Ich dachte, Sie würden es auf meine Art sehen, Matteo. Gut. Anton wird sich morgen früh melden, um die Bedingungen zu formalisieren.“

Matteo nickte schroff, ein Ruck seines Kopfes, dann drehte er sich um und stapfte davon, sein Gefolge hinter sich herziehend, besiegt, verkleinert. Die Spannung im Raum blieb einen Moment lang, ein anhaltender Geruch von Blut in der Luft, dann, langsam, setzte das Gemurmel wieder ein, aber jetzt mit einem Ton von Ehrfurcht und Vorsicht. Ein neuer Respekt, eine neue Furcht vor Silas Thorne.

Mein eigenes Herz hämmerte immer noch gegen meine Rippen, ein wilder Vogel, gefangen im Käfig. Ich hatte gerade, aus erster Hand, den brutalen, eleganten Tanz der Macht miterlebt. Meine sorgfältig geschliffenen Fähigkeiten, meine akademische Präzision, waren verdreht und mit verheerender Wirkung eingesetzt worden. Silas Thorne war nicht nur ein Mann; er war eine Naturgewalt. Ein dunkler, beängstigender, wunderschöner Sturm.

Ich empfand eine seltsame Mischung aus Furcht und Hochgefühl. Furcht, weil ich gerade gesehen hatte, wohin meine akribischen Beobachtungen führen konnten, welche Art von gefährlichen Situationen sie eskalieren konnten. Und Hochgefühl, roh und lebenswichtig, denn zum ersten Mal, seit einer gefühlten Ewigkeit, setzte ich meine Fähigkeiten auf eine Weise ein, die zählte, die greifbare, unmittelbare, brutale Konsequenzen hatte, selbst wenn diese Konsequenz das Schüren des Zorns mächtiger, gefährlicher Männer war. Ich restaurierte nicht länger nur Kunst; ich sezierte das Gefüge der Macht, zerriss ihre verborgenen Wahrheiten.

Silas trat schweigend neben mich. Seine Präsenz war etwas Festes, ein verdammter Anker in der chaotischen Energie des jetzt summenden Raumes.

„Sie verstehen jetzt“, sagte er, seine Stimme tief, ein tiefes Grollen, das mich durchdrang, ein besitzergreifendes Summen. „Dass der wahre Wert eines Objekts nicht ist, wofür es verkauft wird. Es ist das, was es verbirgt.“

Ich sah auf das Bronzestück, dann wieder zu ihm. Mein ruhiges, geordnetes Leben war von ihm zerbrochen worden, Stück für Stück, auf quälende Weise. Doch in dieser seltsamen, gefährlichen, brutalen Welt, die er bewohnte, war ich nicht ganz nutzlos. Ich hatte einen Sinn, ein plötzliches, beängstigendes, aber unbestreitbares Zugehörigkeitsgefühl. Die Regeln waren monströs, geboren aus Blut und Macht, aber das Spiel war unbestreitbar echt. Und ich, Elara, die ruhige, akribische Restauratorin, war endlich mittendrin in diesem verdammten Kampf. Und als sein Blick meinen hielt, flammte ein gefährlicher, verbotener Gedanke auf: Vielleicht war dieser Bad Boy, mit seiner rücksichtslosen Macht und seinem beunruhigenden Charme, genau das, was ich brauchte, um mich wirklich lebendig zu fühlen.

Silas wandte sich mir zu. Seine Augen, diese unglaublichen, verdammten, räuberischen blauen Augen, fixierten meine. Darin brannte ein intensives, glühendes Licht, eine Mischung aus Triumph und etwas anderem, etwas Rohem, Entfesseltem und höllisch Gefährlichem. Adrenalin durchströmte mich, ein berauschender, aufregender Rausch, der meine Adern pulsieren ließ. Ich hatte das entscheidende Detail geliefert, den winzigen Punkt der Wahrheit, das kleine, leise Wort, das ein ganzes Machtspiel ausgelöst hatte. Ich hatte ihn mit rücksichtsloser Effizienz agieren sehen und die gleichzeitig schauderhaften und aufregenden Wellen meiner eigenen Beteiligung, meiner eigenen Macht in diesem brutalen Spiel gespürt.

Seine Hand streckte sich aus, langsam, bedächtig, nicht um zu berühren, sondern um sanft eine verirrte Haarsträhne von meiner Wange zu streichen. Seine schwieligen Finger verweilten nur für einen winzigen Bruchteil einer Sekunde, gerade lang genug, dass ich die Wärme spürte, die raue Textur seiner Haut auf meinem Gesicht. Es war eine fast unmerkliche Berührung, doch sie sandte einen scharfen, elektrischen Schlag direkt durch mich, ließ meine Haut prickeln, meinen Atem stocken. Sein Blick, heiß und fordernd, fiel für einen flüchtigen, hungrigen Moment auf meine Lippen, dann schnell zurück zu meinen Augen, enthüllte ein ursprüngliches Bewusstsein, einen unausgesprochenen Anspruch, der sowohl beängstigend als auch unbestreitbar, schockierend aufregend war.

In diesem kleinen, überfüllten Raum, umgeben von Männern, für die Macht alles war, war gerade eine unbestreitbare Verbindung zwischen uns entstanden. Sie war nicht sanft oder zärtlich, keine leisen Liebkosungen. Sie war geboren aus geteilter Gefahr, aus intellektueller Synergie, aus einem dunklen, gegenseitigen Verständnis, das schöne Worte übertraf. Sie war gefährlich und unmittelbar, kraftvoll wie ein Schlag in den Magen, und in diesem Moment wusste ich mit einer beängstigenden, berauschenden Sicherheit, dass mein Leben, einst so präzise geordnet, so sorgfältig kontrolliert, völlig außer Kontrolle geraten war, unwiderruflich mit seinem verwoben. Der Funke war entzündet. Und ich hatte keine verdammte Ahnung, ob ich vor dem lodernden Feuer weglaufen oder in seiner exquisiten, gefährlichen Hitze verbrennen wollte.
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SILAS P.O.V.

Ihr Atem stockte. Ein subtiles, kaum merkliches Geräusch, aber ich hörte es. Spürte es vielleicht in der Art, wie sich die Luft zwischen uns verlagerte, die statische Entladung der beinahen Berührung. Meine Hände blieben auf den Armlehnen des Sofas, sie einkesselnd, ihre Augen weit, diese gottverdammte, faszinierende Mischung aus Trotz und einer rohen, beunruhigenden Anziehung. Sie war gefangen, festgehalten, aber nicht gebrochen. Noch nicht. Das war gut. Fügsam, ja, sie saß in meinem Wagen, sie war hier in meinem Büro. Aber nicht unterwürfig. Das war noch besser.

„Vertrau mir, ich werde es dir beibringen“, wiederholte ich, meine Stimme ein leises Murmeln, ein in Stahl gehülltes Versprechen. Das helle Licht der Panoramafenster fing das leichte Zucken in ihrem Kiefer ein, eine Welle von Trotz. Sie vibrierte vor unterdrückter Energie, wie ein gespannter Draht. Dieselbe Energie, die sie in ihre Arbeit steckte, um historische Fakten zu sezieren, den ganzen Scheiß beiseitezuschieben, um die Wahrheit zu finden. Und jetzt richtete sie sie unbewusst auf mich.

Ich richtete mich auf, zog mich gerade so weit zurück, dass ich die unmittelbare physische Bedrohung auflöste, ihr Raum zum Atmen gab, aber nicht die erstickende Intimität des Raumes. Ihr Blick folgte mir, vorsichtig, aber gefesselt. Wie ein Reh im Scheinwerferlicht. Ich ging zu dem Glastisch in der Mitte des Raumes und nahm meinen Scotch. Er stand noch da, unberührt, ein Zeugnis meiner Geduld. Ihr Glas stand auf dem Boden neben dem Sofa, fast leer. Gut. Sie hatte zugehört, zumindest in dieser Hinsicht. Ein kleiner Sieg, ein erster Schritt in diesem Tanz.

„Die Welt, in der Sie leben, Miss Novak, funktioniert nach einem Prinzip, das Ihnen bekannt ist: ‚Authentizität‘.“ Ich hob mein Glas, die bernsteinfarbene Flüssigkeit glitzerte, spiegelte die Stadtlichter wider. „Aber nicht die Art, die man in verstaubten Museen findet. Hier ist es die Authentizität der Macht. Wer sie besitzt, wer sie herausfordert und wer in der Lage ist, die Regeln neu zu schreiben. Oder ihre gottverdammte Geschichte. Und dafür zu sorgen, dass diese Umschreibung Bestand hat.“

Ich ging zu einem der großen, in die Wand integrierten Monitore und aktivierte ihn mit einer einfachen Geste. Die Oberfläche war klar, schlicht. Linien und Knoten begannen zu erscheinen, sich über den Bildschirm ausbreitend wie ein hochkomplexes neuronales Netzwerk, eine Karte verbundener Adern, Impulse, strategischer Arterien. Es war keine Karte von Landmassen; es war eine digitale Karte globaler Einflüsse, globaler Kontrolle.

„Das hier“, begann ich, mit meinem Glas gestikulierend, „ist die sichtbare Oberfläche. Legitime Geschäfte: Versand, Logistik, Immobilien, Finanzinstitutionen. Die Thorne Group. Was Sie in den Wirtschaftszeitungen lesen und an der gottverdammten Skyline sehen. Es ist ein gewaltiger Fluss, der legitime Güter, Dienstleistungen und Geld bewegt. Aber jeder Fluss hat Nebenflüsse. Und jedes mächtige Netzwerk hat jene, die versuchen, seinen Strom für ihre eigenen Zwecke zu kontrollieren. Um ihn umzuleiten. Ihn zu trüben. Ihn zu vergiften.“

Ihr Blick war bereits auf dem Bildschirm, die Stirn in Falten gelegt, konzentriert, ihr analytischer Verstand erfasste die Komplexität. Die Kunstreparatorin sezierte eine neue Art von kaputten Dingen. Das gefiel mir. Ich ging zurück zum Sofa und setzte mich an das gegenüberliegende Ende, einen trügerischen Abstand zwischen uns lassend. Ich war nah genug, um sie wahrzunehmen, ihre Intensität zu spüren, aber weit genug, um sie ihre Wachsamkeit nur ein bisschen senken zu lassen.

„Nehmen Sie die Familie Moretti“, fuhr ich fort, sie beobachtend, genießend, wie sich ihre sorgfältig aufgebaute Welt langsam entwirrte. „Sie operieren parallel zu uns. Ähnliche Interessen, andere Methoden. Sie sind wie ein hartnäckiger, lästiger Strudel im Fluss. Sie versuchen, unseren Strom umzuleiten, Turbulenzen zu erzeugen, unseren Schwung zu stören. Sie sind in ihrer Aggression vorhersehbar, was sie weniger gefährlich macht. Ärgerlich, aber handhabbar.“

„Weniger gefährlich?“, schnaubte sie, eine überraschende Trotzhaftigkeit in ihrem Ton. „Sie haben versucht, Sie letzte Nacht umzubringen, wenn ich das richtig verstanden habe.“ Ihre Augen blitzten auf, ein freches Feuer, das ich nicht erwartet hatte.

„Eine Unannehmlichkeit. Ein klarer, direkter Akt. Leicht zu beheben. Erledigt.“ Ich tat es mit einer Handbewegung ab, als würde ich eine Fliege wegschnipsen. „Die wahre Gefahr liegt in dem, was Sie nicht sehen können, Miss Novak. Die Strömungen unter der Oberfläche. Das Gift im gottverdammten Brunnen.“ Ich beugte mich vor, legte die Unterarme auf meine Knie, drehte mich leicht zu ihr, verringerte den Abstand, sie in meine Dunkelheit einladend. „Die Verona-Fraktion. Sie versuchen nicht, den Fluss umzuleiten. Sie versuchen, die Quelle zu vergiften. Ihre Entstehung, ihren Zweck neu zu definieren. Sie verstehen, dass Wahrnehmung Macht ist. Und sie kontrollieren die Erzählung.“

Ich sah das Flackern in ihren Augen, der intellektuelle Funke, der sich entzündete, während sie die Punkte verband, die ich vorlegte. „Wie der Kelch. Sie beanspruchten ihn als Beweis ihres angeborenen Rechts auf Macht, obwohl er ein fabriziertes Symbol war. Eine Lüge, die sich als Wahrheit ausgab.“ Sie verstand es. Schnell.

„Genau“, bekräftigte ich, ein Anflug von Genugtuung, eine langsame, räuberische Wärme breitete sich in mir aus. „Sie erfassen das Konzept schnell. Sie fälschen Herkunftsnachweise. Aber sie tun es nicht nur mit Artefakten. Sie tun es mit Erzählungen, mit der Geschichte selbst, umschreiben die Vergangenheit, um die Zukunft zu kontrollieren. Sie platzieren ihre Agenten in Positionen des Einflusses: als Historiker, als Kulturattachés, als Philanthropen, die neue, passende Wahrheiten ‚entdecken‘, die zufällig ihren Zielen dienen. Wie ein Virus infizieren sie die Quelle des Wissens selbst.“

Ich stand auf und ging wieder zum Monitor, zeigte eine Reihe historischer Dokumente, Zeitungsausschnitte, akademische Papiere. Alles scheinbar legitim. Alles subtile, heimtückische Propaganda. „Ihr Großvater, Arthur Novak, war ein Experte darin, diese historischen Erzählungen zu dekonstruieren. Aber er war ihnen auch außergewöhnlich anfällig gegenüber. Er glaubte an die Reinheit seiner Kunst, die objektive Wahrheit der Herkunft. Er erkannte die tieferen, manipulativen Schichten nicht, die sich hinter akademischer Strenge verbargen, hinter den Stücken, die er so heilig hielt.“

Ich warf ihr einen Blick über die Schulter zu. Ihre Hände waren in ihrem Schoß gefaltet, ihre Knöchel waren weiß, ihr Körper steif. Sie sog alles auf, aber die Implikationen der unwissentlichen Komplizenschaft ihres Großvaters, seines vermeintlichen Verrats, nagten sichtlich an ihr. Das war es, was ich wollte. Ihre Fundamente zerstören.

„Er hat niemals etwas anderes gehandelt als zertifizierte, nachgewiesene Werke“, beharrte sie, ihre Stimme angespannt, ein frecher Funke von Verteidigung noch immer glimmend. „Mein Großvater war über alle Zweifel erhaben.“

Ich drehte mich ganz zu ihr um, machte einen langsamen, bedächtigen Schritt auf das Sofa zu, den Moment auskostend. „Und ein zertifiziertes, nachgewiesenes Werk kann eine versteckte, manipulative Agenda haben, die in seiner Geschichte kodiert ist. Es geht nicht um die Authentizität des Objekts, Elara. Es geht um die Authentizität der Geschichte, die es erzählt. Die Verona-Fraktion sind Meister der narrativen Kontrolle. Sie schreiben die Geschichtsbücher, um ihre zukünftigen Eroberungen zu rechtfertigen. Sie besitzen die Vergangenheit, damit sie die Zukunft besitzen können.“

Ich bewegte mich, bis ich direkt über ihr stand, das Licht verdeckend, sie in meinen Schatten stellend. Sie legte den Kopf in den Nacken, das Kinn immer noch trotzig, ihr Blick traf meinen, unerschütterlich. Ihr Duft, ein klares, subtiles Blumenaroma, war berauschend, zog mich näher. „Die ‚Umlenkung‘ dieser sumerischen Tafeln durch Ihren Großvater“, sagte ich, meine Stimme sank, leise und intim, ein besitzergreifendes Knurren. „Er knackte eine erste Schicht ihres Codes, glaubte, es sei eine harmlose intellektuelle Übung. Was er nicht merkte, war, dass er auf einen Schlüssel zu ihrer wahren Finanzstruktur gestoßen war, versteckt in scheinbaren wissenschaftlichen Anmerkungen. Und dieses Wissen, als er es unschuldig weitergab, erlaubte es ihnen, diese Schwachstelle zu schließen, was sie noch schwieriger verfolgbar machte. Er gab ihnen den Schild, den sie brauchten.“

Ihre Augen weiteten sich, sie sog die brutale Wucht dieser Offenbarung auf. Das schiere, erschreckende Ausmaß der unwissentlichen Komplizenschaft ihres Großvaters, die Tiefe des Lochs, das er unwissentlich für sie alle gegraben hatte.

Ich streckte meine Hand aus, keine Geste des Trostes, sondern ein stiller, eiserner Befehl. Ich wählte eine neue Darstellung auf dem Monitor, eine blutrote Karte spezifischer historischer Stätten in Europa und dem Nahen Osten, jede mit einer kleinen, pulsierenden roten Flagge markiert. „Das sind die Orte, von denen die Verona-Fraktion Schlüsselartefakte ‚geborgen‘ hat, die ihre fabrizierte Geschichte untermauern. Das sind die Erzählungen, die Lügen, die sie als Nächstes einsetzen wollten.“

Meine Hand schwebte über ihrem Arm, dann, mit bedächtiger Langsamkeit, griff ich nach ihr, nahm ihre kleine Hand in meine viel größere. Ihre Haut war kühl, und ihre Hand fühlte sich fast zerbrechlich an in meinem schwieligen Griff. Ich führte ihren Finger zum Bildschirm, zeichnete eine leuchtende, giftige Linie zwischen einem markierten Ort in Rom und einem versteckten Finanznetzwerk, einem Netz aus schmutzigem Geld. „Die Notizen Ihres Großvaters, die von den sumerischen Tafeln“, murmelte ich, meine Stimme ein seidener Faden, „beschrieben ein spezifisches Muster der historischen Datenkodierung. Er sah das Muster, Elara. Er sah die Chiffre. Aber er begriff ihre reale Anwendung nicht. Er dachte, es wären nur ‚schöne Worte‘. Er war ein Narr.“

Mein Daumen strich über ihren Handrücken, ein weicher, hypnotischer Rhythmus, bewusst besitzergreifend. Ich beobachtete ihre Augen, intensiv und erleuchtet von intellektueller Neugier trotz der drohenden Gefahr, wie sie dem komplizierten Netzwerk auf dem Bildschirm folgten, während mein Finger sich bewegte und eine Zukunft entwirrte, von der sie nie gewusst hatte, dass sie existierte. Der physische Kontakt war minimal, und doch war es eine tiefgreifende Invasion. Ich konnte spüren, wie ihr Puls unter meinem Daumen sprang, ein hektischer Schlag, der ihre äußere Fassung verriet. Sie brannte.

„Sie“, sagte ich, meine Stimme vertiefte sich, sank zu einem fast animalischen Knurren, „Sie können das Muster erkennen. Können Sie sehen, wie diese scheinbar disparaten ‚historischen Funde‘ tatsächlich eine kohärente Strategie bilden? Wie sie mit Offshore-Konten, politischen Spenden und Druckmitteln auf ganze gottverdammte Wirtschaftssysteme zusammenhängen? Wie sie die Geschichte nutzen, um die Gegenwart zu kapern?“ Ich ließ ihre Hand los, meine Finger verweilten an ihrem Handgelenk, spürten den schnellen, fast hektischen Schlag ihres Pulses auf meiner Haut.

Sie zog ihre Hand langsam, fast widerwillig weg, dann schlug sie sie mit einem scharfen Klatschen auf ihren Schoß zurück. Ihr Blick war immer noch auf den Bildschirm gerichtet, ihr Verstand taumelte eindeutig angesichts des schieren Ausmaßes der Täuschung, der monumentalen Lügen. „Sie benutzen also historische Erzählungen als Rauchvorhang für eine finanzielle und politische Übernahme?“

„Genau“, bestätigte ich, eine dunkle Genugtuung breitete sich in meiner Brust aus. „Sie sind die ultimativen Architekten der Wahrnehmung, die Meister des großen Schwindels. Und ihre größte Stärke ist ihre Fähigkeit, legitim zu erscheinen. Ihr Talent, Elara, ist es, dieser Legitimität den Schleier zu entreißen. Die Lüge in der akribisch ausgearbeiteten Wahrheit zu finden. Die Haut abzuziehen, um die Fäulnis darunter freizulegen.“

Ich kam näher, lehnte einen Arm auf die Rückenlehne des Sofas, sie effektiv wieder einfing, diesmal aber mit einer subtileren, impliziten Dominanz. Mein Körper – ein lebendiger Käfig, eine Herausforderung. Sie zuckte zu mir hoch, ihre Augen huschten von meinem Gesicht zum Monitor und zurück, gefangen zwischen der brutalen Realität auf dem Bildschirm und der gefährlichen Anziehungskraft des Mannes, der sie beherrschte.

„Und wie genau schlagen Sie vor, dass ich das tun soll?“, forderte sie heraus, ihre Stimme jetzt etwas atemlos, angespannt. Der kesse Funke war noch da, aber mit einer neuen Unterströmung vermischt. Eine Faszination, die erbittert mit ihrer Wut, mit ihrer Angst kämpfte. Ein köstlicher, gefährlicher Hunger in ihren Augen. Ich konnte ihn schmecken. Und ich war schon hungrig auf mehr.

„Indem Sie tun, was Sie am besten können“, murmelte ich, mein Blick fest auf ihren gerichtet. „Indem Sie ihre Erzählungen sezieren. Indem Sie die Anachronismen finden, die subtilen Fehler in ihren akribisch ausgearbeiteten historischen Berichten. Die Stellen, an denen sie die Wahrheit verdrehten, um ihren Bedürfnissen gerecht zu werden. Die Sünde des Ursprungs, sozusagen, in ihrem Stammbaum finden. Sie ziehen die Farbe ab, Elara. Aber ihre Farbe sind Lügen.“

Ich beugte mich näher, meine Stimme sank zu einem fast geräuschlosen Flüstern, ein sinnliches Grollen, das die Luft zwischen uns vibrieren ließ. „Es ist ein intimer Akt, Elara. So tief in jemandes Vergangenheit einzutauchen. Die versteckten Linien der Täuschung nachzuzeichnen. Zu verstehen, wie jedes einzelne Detail, jeder falsche Stein, über Jahrhunderte hinweg gelegt, zu ihrer aktuellen Machtstruktur beiträgt. Es ist fast... wie eine Untersuchung ihrer Seele selbst, nicht wahr?“

Meine Augen fielen auf ihre Lippen, voll und verlockend, dann zurück zu ihren Augen, hielten sie gefangen. „Wie ich schon sagte. Sie sind mehr als nur eine Restauratorin, Elara. Sie sind eine Entkonstrukteurin. Und Sie besitzen ein gefährliches Talent zur Ausgrabung. Wir werden ihre eigene Geschichte zu ihrer größten Schwachstelle machen. Wir werden ihre Vergangenheit zu einer vergifteten Waffe gegen ihre Zukunft machen.“

Sie schluckte, sichtbar. Ihre Augen waren weit, ihre Brust hob und senkte sich etwas schneller, ein sichtbares Zittern durchfuhr sie. Das intellektuelle Geplänkel war in etwas anderes übergegangen, etwas Heißeres, Viszeraleres. Die Grenze zwischen Logik und purer, unverfälschter Empfindung verschwamm.

„Und was passiert, wenn ich mich weigere?“, fragte sie, ihre Stimme kaum ein Flüstern, ein letztes, verzweifeltes, trotziges Aufbäumen.

Ein dunkles, humorloses Lächeln berührte endlich meine Lippen, eine gruselige Kurve des Triumphs. „Dann wird die Leitung über ihrer Wohnung weiter undicht sein. Die Sterling Gallery wird aufhören zu existieren. Und die ‚bedauerlichen Unfälle‘ werden über bloße Unannehmlichkeiten für jene hinauswachsen, die dir wichtig sind. Nicht, weil ich ein Unmensch bin, Elara. Nicht, weil ich Blutvergießen genieße, auch wenn es manchmal notwendig ist. Sondern weil in einer Welt, in der jede Erzählung Macht birgt, meine Erzählung einfach und absolut ist: Du bist mit mir. Und jede Störung dieser Erzählung wird mit unerschütterlicher, präziser Gewalt beantwortet werden. Nun...“

Ich beugte mich näher, mein Blick fest auf ihren Mund gerichtet, spürte das subtile Zittern, das sie durchfuhr, die rohe Verletzlichkeit, die offen dalag. „Werden wir den ganzen Tag über Detailfragen historischer Kodierung diskutieren, Elara, oder werden Sie aufhören, gegen das Unvermeidliche anzukämpfen? Aufhören, gegen mich anzukämpfen?“

Ihr Blick huschte von meinen Augen zu meinen Lippen, dann zurück zu meinen Augen, ihr Atem oberflächlich, keuchend. Die Luft zwischen uns war dick, aufgeladen mit all den unausgesprochenen Dingen, all der Hitze und Anspannung, die sich aufgebaut hatte. Ich beobachtete sie, wartete. Geduldig. Fordernd. Wusste bereits, dass sie viel zu intelligent und viel zu sehr von der gottverdammten Gefahr angezogen war, um Nein zu sagen. Ihr Widerstand schwand, schmolz dahin, ersetzt durch eine unbestreitbare Neugier und ein widerwilliges, schwelendes Verlangen, das meinem eigenen ähnelte. Ich konnte es spüren, es fast schmecken, und es war ein Versprechen.
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ELANA P.O.V.

Seine Worte hingen in der Luft, ein verdammtes, schweigendes Ultimatum, ein Samtseil, das sich um meinen Hals legte und enger wurde. „Wollen wir den ganzen Tag über die Feinheiten der historischen Codierung diskutieren, oder hörst du auf, gegen das Unausweichliche anzukämpfen?“

Ich erstarrte, wie von einer brutalen Kollision aus glühender Wut und einem schwindelerregenden, unaufhaltsamen Sog getroffen, der mir die Eingeweide zusammenschnürte. Sein Gesicht war Zentimeter von meinem entfernt, diese eisblauen Augen bohrten sich in mich, forderten eine Antwort, die nicht nur ausgesprochen, sondern gefühlt werden musste. Mein Atem war ein gezacktes Messer, das in meinem Hals stecken blieb. Jede Faser meines Seins schrie mich an, ihn wegzustoßen, die letzten Fetzen meiner Unabhängigkeit zurückzukratzen, zu kämpfen, bis ich blutete. Doch ein anderer Teil, eine geheime, aufkeimende Bestie in den dunklen Ecken meines Verstandes, war gefesselt. Das war nicht nur der Nervenkitzel einer intellektuellen Jagd; es war eine ursprüngliche, physische Anspannung, die kaum zu ertragen war. Meine Haut kribbelte, mein Blut sang ein gefährliches Lied.

Ich starrte zurück, mich weigernd, den Blick zu senken, selbst als mein Herz wie ein gefangener Vogel mit panischen Flügeln gegen die Rippen hämmerte. Die Luft zwischen uns war elektrisch, dick von unausgesprochenen Herausforderungen und gefährlichen Versprechen. Er war ein Raubtier, ein Wolf im Maßanzug, aber ich war nicht nur Beute. Ich war eine verdammte Figur auf seinem Schachbrett, ja, aber eine Königin, kein Bauer. Ich würde nicht zerbrechen. Nicht für ihn. Für niemanden.

Endlich rissen sich die Worte aus mir, etwas heiser, kaum mehr als ein Flüstern, das in der geladenen Stille laut wirkte. „Was willst du?“ Es war keine Frage der Kapitulation; es war eine Forderung nach Bedingungen.

Ein langsames, bedachtes Lächeln, fast unmerklich, berührte seine Lippen. Es war nicht warm, deutete keine Freundlichkeit an. Es war das kalte, wissende Lächeln einer Katze, die ihre Maus endlich in die Enge getrieben hatte, ein stilles Versprechen, dass das eigentliche Spiel gerade erst begann. Er richtete sich auf und durchbrach die unmittelbare physische Invasion, doch die mentale Anspannung, die unsichtbare Leine, blieb. Er beherrschte immer noch den Raum.

„Ich hab’s dir gesagt“, sagte er, seine Stimme ein tiefes, ruhiges Grollen, seine Augen verließen meine nicht, als er sich zum Hauptwohnbereich des Penthouses bewegte. Mein Blick blieb an einem großen, schweren Eichentisch hängen, den ich zuvor nicht einmal bemerkt hatte, von allem geräumt, außer einem einzigen, altertümlich aussehenden, ledergebundenen Buch. Etwas Altes und Dunkles, das wartete. „Ich will dein einzigartiges Talent nutzen. Du beginnst damit, einen Gegenstand zu untersuchen, der sich derzeit in meinem Besitz befindet. Etwas, das die Moretti-Familie als Sammelpunkt benutzt. Sie nennen es das ‚Traktat der Sieben Schriftrollen‘.“

Meine Augen fixierten sofort das Buch. Es sah aus wie ein originales Manuskript, Hunderte von Jahren alt, verwittert und abgenutzt. Meine berufliche Faszination kämpfte mit meiner glühenden Wut. Das war zu viel. Er hatte mein Leben akribisch zerlegt, mich terrorisiert, mich gefangen genommen, und nun erwartete er, dass ich einfach... arbeitete? Als wäre nichts geschehen?

„Du denkst, ich bin eine angeheuerte Waffe, bereitstehend für deine dubiosen Zwecke, Thorne?“, forderte ich ihn heraus, ging langsam auf den Tisch zu, einen berechneten Abstand bewahrend, einen sicheren Raum, den ich zwischen uns einforderte.

Er hob seinen Blick nicht vom Buch, seine Augen sezierte es bereits. „Ich denke, du bist brillant. Und jetzt bist du mein. Eine temporäre Vereinbarung, Elara. Du lieferst deine Expertise. Ich liefere Schutz. Und irgendwann kommst du aus all dem heraus, dein Leben, deine Partner und dein Ruf wieder aufgebaut, stärker als zuvor. Oder“, er sah endlich auf, seine Augen hielten einen stählernen, kompromisslosen Glanz, „du hältst hartnäckig an einem ruhigen, geschützten Leben fest, das unweigerlich von Kräften zermalmt wird, die weit größer sind, als du sie dir vorstellen kannst, wegen deiner unwissentlichen Bindungen an Arthur Novak. Diese Schuld wird beglichen werden. So oder so.“

Er bot eine Wahl an, aber es war keine Wahl. Es war ein vergoldeter Käfig, wunderschön und heimtückisch, aber dennoch ein Käfig. Ich ging zum Tisch, meine Finger streiften das kalte, altersschwache Leder des Buches. Es roch nach altem Pergament und etwas Schwachem, Metallischem. Wie altes Blut.

„Es wird behauptet, ein historischer Text zu sein, der Landbesitzansprüche, insbesondere aus dem 16. Jahrhundert, darlegt“, fuhr Silas fort, auf das Buch zeigend, sein Blick verließ mich nie. „Die Familie Moretti benutzt es, um ihre jüngste aggressive Expansion in die nördlichen Territorien zu rechtfertigen. Sie präsentierten es bei einem jüngsten Konsortium älterer Familien und zitierten es als unwiderlegbaren Beweis ihres historischen Anspruchs auf umstrittene Ressourcen. Ihr Geburtsrecht.“

Mein Restauratoren-Hirn begann sofort, Details zu katalogisieren: der Einband, die Art des Papiers, die Schrift, die Illustrationen. „Und du glaubst, es ist... nicht das, was es zu sein scheint?“

„Ich glaube, die Morettis sind zu allem fähig“, stellte er trocken fest, seine Stimme hart. „Und ein bequemer historischer Text, der zu einem passenden Zeitpunkt auftaucht, ist zutiefst verdächtig. Hier kommt deine Expertise ins Spiel, Elara. Du deckst die Wahrheit auf. Die verborgenen Details, die subtilen Ungereimtheiten, die einen vorsätzlichen Betrug verraten. Genau wie du es mit dem Kelch getan hast.“

Er trat vom Tisch weg und gab mir Raum, ein taktischer Rückzug, die Heiligkeit der professionellen Untersuchung respektierend. Diese vorsichtige Distanz, diese Ehrerbietung meiner Fähigkeiten, war eine neue, beunruhigende Facette seines Charakters. Er war fordernd, rücksichtslos, aber seltsam geduldig, besonders wenn es um meine Arbeit ging. Es war... verführerisch.

Ich beugte mich über das Buch, vorsichtig, um seine fragilen Seiten, seine Geheimnisse, nicht zu berühren. Die Tinte war verblasst, das Pergament brüchig, fast zerbröselnd. Ich zog eine kleine Vergrößerungslupe aus meiner Tasche, ihr vertrautes Gewicht ein momentaner Trost, ein Schutzschild gegen die beunruhigende Realität. Ich begann, die komplizierten Details der Illuminationen, der einzigartigen Schrift, zu untersuchen. Jeder Pinselstrich, jede Verzierung, erzählte eine Geschichte. Und ich würde ihre Lügen aufdecken.

Silas bewegte sich geräuschlos zu einem nahegelegenen Sessel, ein dunkler Schatten, der sich im Raum niederließ. Ich konnte seinen Blick spüren, ein konstantes Gewicht, wie ein brennendes Brandzeichen auf meinem Rücken. Es war nicht aufdringlich, nicht auf die Art, wie ein Zivilist es empfinden würde. Es war aufmerksam. Auf befehlende Weise. Ich zwang mich, es zu ignorieren, mich tiefer in die Details vergrabend, mich im brutalen Rhythmus des Entschlüsselns verlierend. Das war mein Revier.

Stunden zerrannen, nicht sanft, sondern verschlungen vom unerbittlichen Mahlen. Die Morgensonne stieg höher, flutete das Penthouse mit grellem Licht, aber ich bemerkte es kaum. Meine anfängliche Wut, der gerechte Funke, der mich hergetrieben hatte, war zurückgegangen, ersetzt durch den kalten, belebenden Antrieb der Arbeit selbst. Das war es, was ich kannte, worin ich herausragte. Das Entschärfen einer komplexen Fälschung, das Aufdecken der Lüge, die unter Schichten akribischer Täuschung verborgen lag, war berauschend. Ein verdammtes Rätsel, das nur ich lösen konnte. Und es zu lösen, war eine eigene Art von Macht.

„Das Papier“, murmelte ich, fast zu mir selbst, wissend, dass er es hören würde. Meine Lupe bewegte sich langsam, akribisch, über eine brüchige Seite. „Es ist Hadernpapier, konsistent mit der Epoche. Aber das Wasserzeichen...“

Silas bewegte sich im Sessel, eine leichte Bewegung, die mitteilte, dass er zuhörte und jedes Wort aufnahm.

„Das Wasserzeichen“, fuhr ich fort und zeichnete seine schwache Kontur mit meinem Finger auf der Seite nach, sichtbar durch das starke, kalte Licht der Lupe. „Es ist ein spezifisches Design. Üblich in einem bestimmten Jahrzehnt in dieser Region. Doch es gibt eine subtile Variation. Ein winziges florales Element, fast unmerklich. Die Signatur einer bestimmten Papiermühle. Diese Mühle war bekannt für ihr hochwertiges, sehr teures Papier. Normalerweise für königliche Erlasse, für Verträge mit Königen reserviert, nicht, sagen wir, für eine Abhandlung über lokale Landstreitigkeiten.“

Ich richtete mich auf und sah ihn an, ein halbgeformtes Grinsen auf meinen Lippen. „Es ist, als würde man Rolls-Royce-Leder für einen gewöhnlichen Bauern-Lkw-Sitz verwenden. Möglich, nehme ich an. Aber höchst unwahrscheinlich angesichts des angegebenen Zwecks. Es sei denn, der Zweck selbst ist eine Lüge.“

Silas ging zum Tisch, ein stilles, schlankes Raubtier, lehnte seine Hüfte dagegen, verschränkte die Arme vor der Brust. Er war nah genug, dass ich die schwache Wärme spüren konnte, die von seinem Körper ausging, eine Hitze, die sowohl Komfort als auch Gefahr versprach. „Und was deutet das an, Miss Novak?“, seine Stimme ein tiefes Knurren, eine Antwort fordernd.

„Es deutet auf eine bewusste Entscheidung hin, die besten, authentischsten Materialien zu verwenden für eine Schöpfung, die absolut tadellos erscheinen sollte“, erklärte ich, mit der Lupe in meiner Hand wie mit einer kleinen Waffe gestikulierend. „Es ist ein Versuch, unbestreitbare Autorität zu verleihen. Es so real zu machen, dass es die Realität übertraf. Zu viel Autorität vielleicht. Fast prahlerisch. Eine eklatante Zurschaustellung von Reichtum und perfekter Fälschung.“

Sein Blick fixierte meine Hände, meine Finger, dann stieg er langsam, bewusst auf, wanderte meinen Arm hoch, verweilte an meinem Hals, der empfindlichen Haut, die mein praktischer Pullover freilegte. Mein Puls beschleunigte sich, ein panisches Trommeln gegen meine Rippen, unter seiner stillen Prüfung. Es war nicht offen sexuell, kein höfliches Angebot. Es war roh, animalisch. Ein mächtiges, schwelendes Bewusstsein, das sowohl beängstigend als auch unbestreitbar heiß war. Dieser Bad Boy interessierte sich nicht nur für meinen Verstand; er sezierte jede meiner Reaktionen, beanspruchte den Raum, und ein gefährlicher Teil von mir sehnte sich nach dem Eindringen.

„Fahr fort“, forderte er, seine Stimme ein tiefes Knurren, seine Augen immer noch erforschend, jedes Detail meines Gesichts, meiner Reaktion aufnehmend.

„Die Illuminationen“, fuhr ich fort, meine Finger blätterten behutsam eine Seite um, es nicht wagend, das zerbrechliche Pergament zu berühren. „Sie sind zweifellos atemberaubend. Die Pigmente sind authentisch für die Epoche, jede verdammte Farbe präzise abgestimmt. Aber der Stil... Die Gesichtszüge der Figuren, wie der Faltenwurf fällt. Es ist zu... idealisiert. Zu perfekt. Fast so, als hätte der Künstler nach Renaissance-Prinzipien gearbeitet, die ein Jahrhundert oder später gelehrt wurden. Es fehlt der rohe, fast naive Charme wahrer Arbeiten des 16. Jahrhunderts. Es ist wie ein akribisch wiedergegebenes ‚Meisterwerk‘ eines alten Meisters, angefertigt in einer modernen Kunstschule. Eine meisterhafte Kopie, aber dennoch eine Kopie.“

Ich richtete mich wieder auf, musste mich strecken, den Fokus zu durchbrechen, die beunruhigende Intensität seines Blicks abzuschütteln. Meine Schulter streifte seinen Arm, ein kurzer, zufälliger Funke. Der Kontakt war elektrisch, ein Schlag, der direkt durch mich fuhr und eine Spur von Feuer hinterließ. Seine Muskeln unter meinem Ärmel waren straff, massiv, unnachgiebig. Ich spürte einen Schauer, eine Empfindung, die nichts mit der kühlen Luft des Penthouses zu tun hatte. Er bewegte sich nicht weg. Er zuckte nicht zusammen. Sein Blick hielt einfach meinen, das Blau intensivierte sich mit einer unausgesprochenen Anerkennung des Kontakts, einer stillen Herausforderung.

„Du sagst also“, murmelte er, seine Stimme jetzt näher als zuvor, leicht vorgebeugt, sein Duft, diese einzigartige Mischung aus Rauch und teurem Kölnischwasser, meine Sinne erfüllend, „dass jemand bewusst die beste Handwerkskunst und die teuersten Materialien des nächsten Jahrhunderts eingesetzt hat, um ein Dokument aus dem vorherigen Jahrhundert zu fälschen? Eine Fälschung erzeugt, die zu perfekt war?“

„Genau“, hauchte ich, mein Fokus kurzzeitig von der Abhandlung abgelenkt, mir seiner Nähe, dem schwachen Duft seines Kölnischwassers, schmerzlich bewusst. „Sie haben überkompensiert. In dem Versuch, es unwiderruflich, makellos alt aussehen zu lassen, verwendeten sie die Spitzentechniken und Materialien einer etwas späteren Zeit, wobei sie unwissentlich winzige Anachronismen einfügten. Es ist brillant, für das ungeschulte Auge fast unmerklich, und ein absoluter Betrug.“ Meine Stimme war plötzlich atemlos, ein heiseres Flüstern. Meine Hand, die die Lupe noch hielt, zitterte leicht und verriet die Ruhe, die ich zu bewahren kämpfte.

Er streckte die Hand aus, seine Finger streiften meine, eine bewusste, langsame Liebkosung, als er mir die Lupe aus der Hand nahm. Der Kontakt verweilte einen Bruchteil länger als nötig, sein Daumen streifte meine Knöchel, ein besitzergreifendes Streicheln, das ein Kribbeln der Hitze meinen Arm hinauf, durch mein Blut, direkt in mein Innerstes sandte.

„Dieser ‚unwiderlegbare Beweis‘ ist also in der Tat der unwiderlegbare Beweis einer raffinierten, vorsätzlichen Täuschung“, schloss er, sein Blick verließ meinen nie, ein rohes, unbestreitbares Verlangen, das tief in ihnen brannte, heiß genug, um sich in mich einzubrennen. Er sah nicht nur mein Gesicht an; er sah meinen Mund an, meinen Hals, seine Augen fast greifbar auf meiner Haut, mich entblößend. Seine Geduld mit meinem akademischen Prozess, seine intelligenten Fragen, seine unausgesprochene Achtung vor meinem Verstand – es war eine mächtige, heimtückische Verführung. Es nahm meine Wut weg, meine sorgfältig aufgebauten Verteidigungsmechanismen, ließ mich nicht nur seinem Willen, sondern auch seiner rohen, gefährlichen Anziehungskraft schutzlos ausgeliefert. Mein Widerstand zerbröselte und hinterließ einen brennenden, unbestreitbaren Hunger, von dem ich nicht gewusst hatte, dass ich ihn besaß.

Er lächelte dann, ein echter, wenn auch kurzer, Aufblitzer rohen Triumphs. Es verwandelte seine strengen Züge, machte ihn atemberaubend attraktiv, eine gefährliche Schönheit, die mich wie ein körperlicher Schlag traf. „Exzellent, Elara. Absolut exzellent.“

Seine Hand bewegte sich, nicht zurück zur Lupe, sondern nach oben, starke Finger umfassten meinen Kiefer, sein Daumen streichelte sanft meinen Wangenknochen. Der Schlag, der dieses Mal durch mich fuhr, war allumfassend, eine Flutwelle purer Sinnlichkeit. Meine Augen schlossen sich für einen flüchtigen Moment, ein verzweifeltes Schnappen nach Kontrolle, nach Luft. Er war so nah. Die Luft knisterte um uns herum, dicht und potent, ein stilles, elektrisches Summen, das jedes andere Geräusch verschluckte.

„Genau deshalb bist du hier“, flüsterte er, seine Stimme ein tiefes Grollen, ein Versprechen und eine Drohung in einem. „Das ist jetzt deine Bestimmung. Die Lügen aufzudecken, die unter der Oberfläche verborgen sind. Die perfekt ausgearbeiteten Täuschungen zu enthüllen. Und es für mich zu tun. Nur für mich.“

Meine Lider flatterten auf und trafen seinen Blick. Er fragte nicht. Er beanspruchte. Das Gewicht seiner Berührung, die sengende Intensität seiner Augen, die unbestreitbare Wahrheit meiner Erkenntnis – all das konvergierte, band mich an ihn, nicht nur mit Gewalt, nicht durch Konsequenzen, sondern durch ein geteiltes, beängstigendes Verständnis. Ich wusste dann mit eisiger Gewissheit, dass der einzige Weg aus dieser dunklen, verführerischen Welt tiefer hineinführte. Und dass, beängstigenderweise, ein Teil von mir, ein ursprünglicher, hungriger Teil, bereit war, in seinem Feuer zu verbrennen.
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ELANA P.O.V.

Die brutale Wahrheit über das „Traktat der Sieben Schriftrollen“ der Morettis summte immer noch in meinem Kopf herum, eine komplizierte, heimtückische Melodie aus historischem Betrug und rohem, gegenwärtigem Machtspiel. Es war ein Meisterwerk der Fälschung, ein furchterregendes Zeugnis menschlichen Erfindungsgeistes und dafür, wie tief das Kaninchenloch der Lügen reichen konnte. Silas hatte mir bei der Arbeit zugesehen, sein Blick ein stummer, konstanter Druck, wie ein Brandzeichen auf meinem Rücken, das mich daran erinnerte, dass mein Verstand, meine Fähigkeiten, nun an seine Welt gefesselt, angeleint waren. Und als ich die subtilen Anachronismen aufgeführt hatte – das luxuriöse Papier aus dem falschen Jahrzehnt, die überperfektionierten Illuminationen –, war ein gefährliches Glitzern in seine Augen getreten. Er hatte sich vorgebeugt, seine Hand hatte mein Kinn umschlossen, seine Berührung schickte einen Stromstoß durch mich, der nichts mit Angst zu tun hatte, sondern alles mit einer sengenden, unbestreitbaren Bewusstheit. „Genau deshalb bist du hier“, hatte er geflüstert. „Um die Lügen aufzudecken, die unter der Oberfläche verborgen liegen. Und das für mich.“

Das „für mich“ hing in der Luft, ein besitzergreifendes Echo, lange nachdem er seine Hand weggenommen hatte, lange nachdem er sich entschuldigt hatte, um Anrufe zu tätigen, und mich allein in dem riesigen, stillen, opulenten Käfig seiner Penthouse-Suite zurückgelassen hatte. Es war ein Anspruch, ein Brandzeichen. Und das Schlimmste? Ein Teil von mir, der Teil, der für den elektrisierenden Nervenkitzel der intellektuellen Jagd lebte, die wilde Befriedigung, vergrabene Wahrheiten ans Licht zu bringen, fand das zutiefst, krankmachend aufregend. Die Gefahr war berauschend, eine Droge, die sich in meine Adern schlich.

Den Rest des Tages verbrachte ich in einem seltsamen Dunst, einem traumähnlichen Zustand. Silas hatte neue Kleidung liefern lassen, eine kleine Armee von Taschen erschien lautlos im Ankleidezimmer, wie stumme Boten meiner neuen Gefangenschaft. Er hatte keine Ahnung von meiner Größe, nein, aber die Kleidung passte. Zu perfekt. Es waren Kleider und Einzelteile aus gedämpften, teuren Stoffen – Seide, Kaschmir, maßgeschneiderte Wolle. Nichts Auffälliges, alles diskret luxuriös. Sie waren für jemanden gemacht, der sich in seinen Kreisen bewegte. Sie waren jetzt für mich gemacht. Mein altes Leben, meine bequemen Jeans und farbbeschmierten Pullover, fühlte sich unendlich weit entfernt an, wie ein Geist.

Am späten Nachmittag war die Spannung im Penthouse greifbar, dick genug, um daran zu ersticken. Silas kam aus seinem Arbeitszimmer, makellos in einem dunklen, perfekt geschnittenen Anzug, der Macht und das Versprechen von Gewalt schrie. Er sah noch beeindruckender aus als sonst, ein ruhiger, fast beängstigender Sinn für Entschlossenheit strahlte von ihm aus.

„Wir essen heute Abend zu Abend“, sagte er, seine Stimme flach, ließ keinen Raum für Diskussionen, keine mögliche Gegenrede. „Meine Familie ist... gespannt, Sie kennenzulernen. Meine neue Akquisition zu beurteilen.“

Mein Magen verkrampfte sich, ein enger Knoten der Furcht. „Ihre Familie?“, fragte ich, ein Zittern in meiner Stimme, das ich zu verbergen versuchte, aber nicht schaffte.

Er hielt inne, ein schwaches, fast unmerkliches Grinsen umspielte seine Lippen, eine grausame Belustigung tanzte in seinen Augen. „Ja, Elara. Meine Familie. Die Familie Thorne. Sie haben genug von ihren historischen Schwachstellen aufgedeckt, ihre rohe Kehrseite. Jetzt ist es Zeit, einige ihrer... dauerhafteren Werte kennenzulernen. Ihre eiserne Faust.“

Er drehte sich um und ging zum Aufzug, und ich folgte, mein sorgfältig ausgewähltes anthrazitfarbenes Seidenkleid fühlte sich plötzlich wie ein schlecht sitzendes Kostüm an, eine fadenscheinige Verkleidung. Ich hatte seine elegante Einfachheit gewählt, zielte auf unaufdringliche Kompetenz ab. Jetzt befürchtete ich, dass ich wie eine besonders blasse Bibliothekarin auf einer verdammten Beerdigung aussah. Meiner eigenen Beerdigung.

Wieder das Auto. Diesmal nicht Anton, sondern ein anderer Fahrer, ebenso stumm, ebenso effizient, ein Teil der riesigen, unsichtbaren Maschinerie, die das Thorne-Imperium war. Die Fahrt selbst war kurz und führte uns in einen Teil der Stadt, den ich selten besuchte – eine alte, exklusive Gegend mit ausgedehnten Anwesen, verborgen hinter hohen Mauern und gepflegten Bäumen. Die Art von Ort, wo Geld nicht protzig, nicht vulgär war; es war einfach vorhanden. Es existierte einfach. Die Tore waren noch imposanter als die seines Apartmentgebäudes, massives Schmiedeeisen, beeindruckend wie der Eingang zu einer verdammten Festung.

Wir fuhren vor einem großen, neoklassizistischen Herrenhaus vor. Es war nicht die Art von protzigem, modernem Reichtum, der nach Aufmerksamkeit schrie, sondern Generationen von stiller, brutaler Macht. Die Art, die tief sitzt, wie Felsgestein, wie uraltes Blut. Livrierte Bedienstete bewegten sich wie Schatten, öffneten Türen, führten uns mit geübter Leichtigkeit, ihre Gesichter ausdruckslos, ihre Augen sahen nichts. Ich ging in die Höhle des Löwen. Und ich hatte keine Ahnung, ob ich der Köder war oder die nächste Mahlzeit.

Als wir das große Foyer betraten, spürte ich es. Das Gewicht der Blicke. Es waren nicht nur die wenigen aufmerksamen Angestellten; es war eine unsichtbare, umfassende Präsenz, ein stilles, räuberisches Summen. Die Luft war dick vom Geruch von altem Holz, Bienenwachs und etwas anderem – ein schwacher, fast metallischer Beigeschmack, wie altes Blut, kalter Ehrgeiz und der schwache Geruch von Angst.

Silas' Hand legte sich leicht auf meinen unteren Rücken, eine stumme, fast unmerkliche Führung. Es war eine Geste, die sowohl besitzergreifend als auch schützend war, ein klares, brutales Signal an jeden Beobachter: Sie ist bei mir. Sie gehört mir. Seine Berührung schickte einen Schauer durch mich, einen vertrauten Stoß purer, roher Bewusstheit. Es war eine seltsame Art von Trost, zu wissen, dass er seinen absoluten Anspruch geltend machte, selbst als ein Teil von mir sich sträubte, sich gegen die erstickende Implikation auflehnte.

Das Foyer öffnete sich in ein riesiges Wohnzimmer, gefüllt mit Menschen. Zu vielen Menschen. Das war kein kleines, intimes Familienessen. Das war eine verdammte Versammlung. Ein stilles, urteilendes Gericht. Meine sorgfältig bewahrte Fassung drohte zu zerbrechen, zu splittern unter dem kollektiven Gewicht ihrer Musterung.

Sie waren alle da, oder zumindest ein erheblicher Teil von ihnen. Männer und Frauen jeden Alters, tadellos gekleidet, bewegten sich mit einer ruhigen Zuversicht, die von Generationen geerbter Macht sprach. Sie waren beeindruckend, kollektiv. Ein Rudel Wölfe, geschärft und bereit. Und jeder Einzelne von ihnen schien seine Aufmerksamkeit in dem Moment auf uns zu richten, als wir eintraten. Das Gemurmel der Unterhaltung verstummte nicht, aber es senkte sich merklich und wurde zu einer gerichteten, stillen Einschätzung, einer leisen Begutachtung eines Raubtiers.

Und dann sah ich sie. Majestätisch auf einem hochlehnigen Samtsessel nahe eines prasselnden Kamins saß eine Frau, die nur Silas' Tante sein konnte. Ihr weißes Haar war zu einem eleganten Chignon hochgesteckt, ihr Rücken unmöglich gerade, ein lebendes Denkmal unerschütterlichen Willens. Ihr Gesicht war ein Netz feiner Linien, gezeichnet von Jahren des Kalkulierens und Befehlens, aber ihre Augen, dunkel und scharf wie Obsidian-Scherben, bargen eine Intelligenz, die nichts übersah, alles durchbohrte. Sie erinnerte mich an eine hochqualifizierte Chirurgin, fähig, Fleisch und Geist mit erschreckender, erbarmungsloser Präzision zu sezieren.

Silas führte mich direkt auf sie zu, ein Lamm zur Schlachtbank. Der Weg schien endlos, jeder Schritt unter wachsamen, urteilenden Augen. Ich fühlte mich völlig entblößt, wie ein seltenes, verletzliches Exemplar, das in einem Museum zur Schau gestellt wurde, darauf wartend, katalogisiert, beurteilt und vielleicht weggeworfen zu werden. Mein Puls pochte in meinen Ohren, ein eindringlicher, panischer Trommelschlag.

„Tante Isabella“, Silas' Stimme war ruhig, fast ehrerbietig, ein Ton, den ich noch nie von ihm gehört hatte, einer, der mir einen neuen Schauer über den Rücken jagte. Er beugte sich vor und küsste kurz ihre Wange. „Ich hoffe, es geht Ihnen gut.“

Ihre Lippen, eine dünne, lächellose Linie, öffneten sich kaum. Ihre Stimme war wie Kies, vom Grunde eines kalten, dunklen Brunnens gekratzt. „So gut es einem eben gehen kann, Silas, wenn das Gleichgewicht der Familie gestört ist. Wenn der Boden unter uns bebt. Und das hier ist, nehme ich an, der... Grund für die jüngsten Erschütterungen?“

Ihre Augen, scharf wie Obsidian-Scherben, schnitten in mich hinein. Sie sah nicht nur; sie sezierte. Sie musterte mein Kleid, meine Haare, meine Haltung, wog jedes verdammte Detail ab, entblößte mich mit ihrem Blick. Ich fühlte mich wie ein Insekt unter dem Mikroskop, jeder Makel, jede Schwachstelle tausendfach vergrößert. Es war beunruhigend, unter solch intensiver, feindseliger Musterung zu stehen. Doch unter der Angst begann ein Funke, eine winzige, trotzige Glut zu glühen. Ich würde nicht zerbrechen. Nicht für sie. Nicht für einen von ihnen.

„Das ist Elara Novak“, sagte Silas, seine Hand immer noch auf meinem unteren Rücken ruhend, fast unmerklich, mich verankernd. „Sie unterstützt mich bei einer Angelegenheit von beträchtlicher historischer Bedeutung.“ Seine Stimme war flach, ein definitives Dekret.

Ein schwaches, spöttisches Schnauben entkam Tante Isabella, ein Geräusch, das Milch gerinnen lassen konnte. „Historische Bedeutung. Ja, eine schöne Formulierung, um... unkonventionelle Verbindungen zu rechtfertigen, Neffe. Dein Großvater bevorzugte auch ‚historische Bedeutung‘, soweit ich mich erinnere.“ Ihr Blick huschte zu mir, dann zurück zu Silas, ein klarer, scharfer Pfeil, direkt auf den wunden Punkt der vermeintlichen Mitschuld meiner Familie an ihrem uralten Krieg gerichtet.

Ich spürte einen Anflug von Trotz, heiß und roh. Ich war nicht mein Großvater. Ich war kein verdammtes Pfand, kein zerbrochenes Ding, das getauscht werden konnte. Mein Kinn hob sich trotzig. „Mein Großvater handelte mit der größten Integrität in seinem Beruf, Tante Isabella“, sagte ich. Meine Stimme klang überraschend ruhig, abgemessen, eine Rasierklinge als Flüstern getarnt. „Sein Wissen über Authentizität war beispiellos. Eine Macht, mit der man rechnen musste.“

Tante Isabellas Augen verengten sich, zu dünnen, grausamen Schlitzen. „Integrität. Ein Wort, das oft von denen missbraucht wird, die im Schatten agieren. Und Wissen, Miss Novak, kann eine gefährliche Sache sein, je nachdem, in wessen Hände es gerät. Und wessen Interessen es dient.“ Ihr Blick fiel auf Silas' Hand auf meinem Rücken, dann zurück auf mein Gesicht, eine stumme, verdammende Anschuldigung. Eine direkte Herausforderung seines Anspruchs.

„Elara's Wissen dient jetzt meinen Interessen, Tante“, unterbrach Silas, seine Stimme glatt wie polierter Stahl, aber mit einer unterliegenden Kälte, die keinen Widerspruch duldete. Seine Finger drückten sich subtil in meine Wirbelsäule, eine besitzergreifende, fast territoriale Geste. Ich spürte seinen Willen, seine absolute Behauptung des Besitzes, nicht nur mir gegenüber, sondern über die gesamte verdammte Unterhaltung.

Gerade dann schlenderte ein junger Mann, vielleicht Ende zwanzig, herüber und unterbrach den stummen Kampf der Gemüter. Er hatte Silas' dunkles Haar, aber nichts von dessen geballter Intensität. Er war attraktiv, auf eine lockere, lässige Art, ganz leichter Charme und geübte Arroganz, offensichtlich daran gewöhnt, alles zu bekommen, was er wollte. Er musterte mich mit einem trägen, prüfenden Blick, seine Augen verweilten einen Moment zu lange, eine unverhohlene Einladung.

„Silas, Cousin! Und wer ist diese entzückende neue Akquisition? Sieht nicht zu verstaubt aus für eine ‚historische‘ Verbindung, oder?“, faselte er, seine Stimme getönt von einer spielerischen Frechheit, die meine Nerven reizte. „Ich bin Marco“, fügte er hinzu, reichte mir eine Hand, sein Lächeln breit und ungezwungen, geübt. „Ein Vergnügen, endlich die Frau kennenzulernen, die für so viel Aufregung in der Familie gesorgt hat. Die Königin, die das Schachbrett umgeworfen hat.“

Ich schüttelte seine Hand, mein Griff fest, unbeugsam. „Elara Novak.“

„Marco, kümmer dich um deine eigenen Angelegenheiten“, unterbrach Silas, scharf und leise, ein räuberisches Knurren. Seine Hand auf meinem Rücken spannte sich subtil an, eine besitzergreifende Warnung. Sein Blick, eisblau und durchdringend, ruhte auf Marco, entkleidete ihn seines leichten Charmes, ließ ihn entblößt zurück. Die Botschaft war klar: Mein. Finger weg. Ein Zucken durchfuhr mich, eine seltsame, potente Mischung aus Ärger darüber, beansprucht zu werden, und einem aufregenden, primitiven Gefühl des Besitzes. Silas' besitzergreifender Blick, für jeden Unaufmerksamen fast unmerklich, war direkt auf Marco gerichtet.

Marco schien, erstaunlicherweise, von Silas' direkter Herausforderung völlig unbeeindruckt. Er grinste einfach, breit und ungezwungen. „Nur ein bisschen plaudern, Cousin. Wir bekommen nicht oft so... interessante Gesellschaft hier. Besonders nicht mit dem neuen Blut an der Spitze. Gut zu sehen, dass du dich entwickelst, Silas. Vielleicht taut das dein eisiges Äußeres auf.“ Er zwinkerte mir zu, ein unverhohlener, dreister Flirt, der darauf ausgelegt schien zu provozieren. Und es funktionierte. Silas' Kiefer straffte sich, fast unmerklich, aber ich spürte, wie die Wut von ihm aufstieg, eine dunkle, gefährliche Hitze.

Tante Isabella stieß ein weiteres verächtliches Schnauben aus, ein Geräusch, das verdorren sollte. „Marco, du vergisst deinen Platz. Und deine Manieren. Mit manchen Dingen spielt man nicht.“ Ihre Worte waren eine Warnung, scharf wie ein Dolch, obwohl ich nicht ganz sicher war, ob sie für Marco oder für mich bestimmt waren.

Die Luft knisterte. Marco zuckte nur mit den Achseln, lächelte immer noch, aber er hielt Abstand. Die unausgesprochene Spannung war wie eine unsichtbare Mauer, eine stille Barriere um Silas und mich, die jeden herausforderte, sie zu überqueren.

Das Abendessen war ein großes, theatralisches Ereignis, eine Vorstellung für den inneren Kreis. Ein langer, polierter Mahagonitisch, beladen mit Kristall und Besteck, das wie Waffen glänzte, erstreckte sich durch ein formelles Esszimmer, das sich eher wie ein Thronsaal anfühlte. Vielleicht dreißig Personen saßen da. Es war eine schwindelerregende Ansammlung von Gesichtern, einige neugierig, einige abweisend, einige offen feindselig. Ein Kollektiv von Raubtieren, jedes musterte mich.

Ich saß zu Silas' Linker, Tante Isabella zu seiner Rechten. Ein Ehrenplatz, oder ein Platz zur genauen Beobachtung. Definitiv Letzteres.

Die Unterhaltung floss wie ein tückischer Fluss, ein komplexes Geflecht von Geschäftsabschlüssen, die verdächtig nach illegalen Operationen klangen, politischem Manövrieren, das nach Korruption stank, Familiengerede, das das Gewicht uralter Grollbezeugungen trug, und den subtilen Strömungen davon, wer oben und wer unten war. Sie sprachen in einer Art Code, Anspielungen und Halbsätzen, die eine tiefere Bedeutung vermittelten, die nur Eingeweihte, die in dieser Welt verwurzelt waren, wirklich verstanden. Ich versuchte zu folgen, mein analytischer Verstand arbeitete auf Hochtouren, notierte Namen, Verbindungen, Zugehörigkeiten, versuchte, die Risse in ihren Erzählungen zu finden. Es war erschöpfend, wie der Versuch, eine tote Sprache im Flug zu übersetzen.

Ein besonders steifer älterer Herr am anderen Ende des Tisches, ein entfernter Cousin namens Victor, räusperte sich dramatisch während einer Gesprächspause. Sein Blick fixierte mich, schwer von Missbilligung, ein herablassendes Grinsen spielte auf seinen dünnen Lippen.

„Sagen Sie mir, Miss Novak“, begann er, seine Stimme trocken und herablassend, triefend vor falscher Höflichkeit. „Ist es wahr, dass Sie Ihre Tage... alten Gemälden widmen? Solch eine zarte Beschäftigung. Man könnte sich fragen, wie das einen auf... die Realitäten unserer Welt vorbereitet.“ Er gestikulierte vage im opulenten Raum, ein abfälliges Zucken seines perfekt manikürten Handgelenks.

Eine Röte kroch meinen Hals hinauf. Ich spürte jedes Auge auf mir, tausend kleine Nadeln. Der „Cringe-Moment“ war gekommen, so vorhersehbar wie der Sonnenaufgang. Ich spürte, wie ein paar andere ihr Grinsen unterdrückten, begierig darauf, mich zappeln zu sehen, den kleinen Schmetterling in ihrem Netz gefangen zu sehen.

„Meine Arbeit beinhaltet das Verständnis der Materialgeschichte, der Feinheiten der Fälschung und der wahren Herkunft von Objekten, Herr... Victor“, erwiderte ich ruhig, absichtlich seinen Familiennamen weglassend, ein kleiner, subtiler Stich. „Sie bereitet mich darauf vor, indem sie mich lehrt, Lügen zu identifizieren, die unter Schichten von Patina und Konvention verborgen sind. Ich finde es bemerkenswert ähnlich dem Verständnis der Realitäten jeder Welt, einschließlich dieser. Besonders dieser.“

Ein Schauder ging durch den Tisch. Ein Rascheln teurer Stoffe, ein leises Keuchen. Tante Isabellas Augen, weit vor Überraschung, fixierten mich. Victors Gesicht straffte sich, sein Kiefer verkrampfte sich. Er hatte keine Gegenrede erwartet. Er hatte eine sanfte, höfliche Nachgiebigkeit erwartet. Er hatte erwartet, dass ich einknicken würde.

Bevor er eine Replik formulieren konnte, durchbrach Silas' Stimme, ein leiser Strom unter der Oberfläche, die plötzliche, schockierte Stille. „In der Tat, Victor. Elara hat ein bemerkenswertes Auge dafür, Täuschung zu erkennen, selbst in ihren kunstvollsten Formen. Eine Fähigkeit, die ich zunehmend unschätzbar finde. Im Gegensatz zu manchen, die nur fähig sind, sie zu schaffen.“ Seine Worte waren ein direkter, brutaler Stich, nicht nur gegen Victor, sondern gegen Giancarlo, gegen die Morettis, gegen jeden, der es wagte, ihn in Frage zu stellen. Und für eine wilde, flüchtige Sekunde spürte ich einen gefährlichen Nervenkitzel. Er war ein rücksichtsloser Bastard. Und er verteidigte mich.

Sein Blick, kälter und schärfer als Chirurgenstahl, ruhte auf einem Porträt, das an der Wand hinter Victor hing – ein streng blickender Vorfahre der Thornes, dessen Augen so unerbittlich wie ein Wintersturm waren. Die Botschaft war unausgesprochen, doch sie traf Victor wie eine verdammte Abrissbirne: Nicht nur war er ein Narr, sondern auch seine Abstammung, sein Platz in dieser brutalen Hierarchie, könnten nun durch die neue „Beraterin“, die Silas eingeführt hatte, in Frage gestellt werden. Die Luft um Victor schien zu entweichen, sein aufgeblähter Stolz augenblicklich durchstochen. Sein Gesicht nahm ein geflecktes, wütendes Rot an, und er wandte sofort seinen Blick ab, beschäftigte sich, wie ein geschlagener Hund, mit seinem Weinglas.

Der Vorfall war schnell, brutal und makellos ausgeführt. Silas hatte nicht seine Stimme erhoben, sich keinen Zentimeter bewegt, nicht einmal geschwitzt, aber er hatte Victors Versuch, mich herabzusetzen, vollkommen zunichte gemacht. Ein Schauer, sowohl aus tief sitzender Angst als auch einem unbestreitbaren Funken roher, ursprünglicher Bewunderung, durchfuhr mich. Er war rücksichtslos, unerbittlich, ein Raubtier, das seinen Anspruch schützte. Es war eine furchterregende und doch aufregende Demonstration stiller, ungezähmter Macht, ein Brandzeichen, das jedem auferlegt wurde, der es wagte, seine Entscheidungen in Frage zu stellen.

Während des restlichen Abendessens behandelten mich die anderen Familienmitglieder mit einer neuen, vorsichtigen Furcht. Die jüngeren Frauen, die mich anfangs als eine verstaubte Akademikerin abgetan hatten, tauschten nun neugierige, fast neidische Blicke aus, musterten mich. Marco, immer noch lächelnd, gab mir ein subtiles, wissendes Nicken der Zustimmung, eine stille Anerkennung eines gut geführten Kampfes. Tante Isabella setzte ihre stille Musterung fort, aber ihr Blick barg nun einen Hauch widerwilliger Anerkennung, eines räuberischen Respekts. Ich hatte nicht nur überlebt; ich hatte in ihrer verdrehten Welt gedeiht.

Später, als der Abend sich dem Ende zuneigte, führte Silas mich durch eine Schar von Gratulanten und neugierigen Familienmitgliedern – ein Rudel Raubtiere, die kreisten und versuchten, die neue Dynamik zu entschlüsseln. Seine Hand kehrte auf meinen unteren Rücken zurück, ein konstantes, festes Gewicht, ein besitzergreifendes Brandzeichen. Mein Seidenkleid, so präzis und dünn, ließ mich die Wärme seiner Finger spüren, den subtilen, eindringlichen Druck. Er lenkte mich weg von einem besonders hartnäckigen Cousin, der nach Klatsch forschte, versuchte, mich in eine Diskussion über die Herkunft von Antiquitäten zu verwickeln, und hin zu einem ruhigeren, weniger bevölkerten Korridor, einem Pfad, den nur er beherrschte.

Wir hielten inne nahe einer großen, verzierten Marmorstatue, ihr kalter Stein ein Kontrast zu der Hitze, die zwischen uns aufstieg. Er beugte sich vor, seine Stimme ein leises Flüstern, nur für meine Ohren bestimmt, dick von roher Zustimmung. „Sie schlagen sich gut, Elara. Besser als erwartet. Ihr Feuer ist... beeindruckend.“

Mein Herz pochte wild, ein panischer Schlag, den nur er hören konnte. „Mein Feuer? Oder Ihr Schutz?“, konterte ich, meine Stimme ein wenig atemlos, immer noch benommen vom emotionalen Ansturm des Abends, der schieren Intensität seiner Welt.

Seine Lippen zuckten, ein Aufblitzen dunkler Belustigung, ein echter Anflug eines Lächelns. „Beides. Obwohl ich nur schütze, was ich als meins betrachte.“ Seine Hand bewegte sich, subtil, tiefer auf meinem Rücken, sein Daumen zeichnete die Kurve meiner Hüfte unter dem Stoff meines Kleides nach, ein dreister, besitzergreifender Druck. Es war für jeden anderen fast unmerklich, ein stiller, doch unverhohlener Anspruch inmitten eines Raumes voller Menschen. Mein Atem stockte, ein scharfes Keuchen in meiner Kehle. Ich wusste dann, mit brutaler Gewissheit, dass sein „Schutz“ kein Geschenk war. Es war ein Brandzeichen. Ein Zeichen des Besitzes. Und in dieser brutalen, gefährlichen Welt, ob ich es mochte oder nicht, war ich nun unauflöslich gezeichnet. Besessen. Der Trotz brodelte in mir, heiß und stark, weigerte sich, ausgelöscht zu werden, doch darunter schlug eine seltsame, furchterregende, aufkeimende Akzeptanz Wurzeln. Ich war sein. Und für einen ursprünglichen, rebellischen Teil von mir war das eine gefährliche, berauschende Wahrheit.
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